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Reichstagsbrandstister -Prozetz
Göring und Dr . Goebbels Zeugen — Unverschämte „Braunbuch"-Verleumdungen

Berlin , 17. Oktober.
Zu Beginn der heutigen Verhandlung

gedenkt der Vorsitzende, Senatspräsident
Künger, zunächst des gestrigen Hinscheidens
des niederländischen Generalkonsuls von

d Leipzig, Knobel,  der dem Prozeß täglich
s beigewohnt und ein besonderes Interesse da-

sür gezeigt habe.
! Der Oberreichsanwalt nimmt dann Stel¬

lung zu den Beweisanträgen , die Rechts-
> anwalt Dr. Teichert  sür die bulgarischen
i Angeklagten gestellt hat . Einige Anträge auf
- Ladung von Zeugen lehnt er ab.

Es wird nunmehr der Postschaffner Otto,
der damals die Briefkastenleerung im Neichs-
lage besorgte, als Zeuge vernommen . Der
Zeuge schildert seine Beobachtungen bei der
21-Uhr-Leerung; er sei kurz vor 20.45 Uhr
;um Portal gekommen und habe den Pfört¬
ner gefragt, ob noch jemand anwesend sei.
Ter Pförtner verneinte und sagte, Torgler
sei eben gegangen. Der Zeuge sei dann durch
die Wandelhalle zum Portal 2 gegangen.
Es sei vollständig dunkel in der Wandelhalle
gewesen. Geräusche oder Gerüche habe er
nicht wahrgenommen. Wenn er sich recht
erinnere, habe mindestens der eine Flügel
der großen Glastür zum Plenarsaal offen¬
gestanden.

Als nächster Zeuge wird Tischlermeister
Lippert  vernommen , der sich ausführlich
über die hölzerne Innenausstattung des
Plenarsaales äußert . Ter Zeuge bekundet,
daß alles sichtbare Holz der ganzen Aus¬
stattung fast durchweg aus Eiche bestanden
habe. Auf eine Frage des Angeklagten
Torgler bestätigt der Zeuge, daß nach 'Be¬
seitigung der Tische in der letzten Zeit alle

/ Stühle an der Rückwand mit oben offenen
ft Eichenholzkästen sür Drucksachen, Abstim-
' mungskarten usw. versehen waren.

i,

lies

^ Ter Amtsgehilfe Wocköck , der seit elf
wahren Pförtner am Portal II ist, bekundet,
er habe am 27. Februar ein paar Minuten
nach 20 Uhr das Portal geschlossen. Der
Amtsgehilfe Kohles habe ihm zugerufeu, daß
Torgler noch im Hause sei. Kohls hätte schon
bei chm angerufen , es habe sich aber nie¬
mand gemeldet. Gleich darauf , erklärt
-Wocköck, wurde er telephonisch gebeten, die
Garderobe Torglers hinaufzudringen . Der
Zeuge hat das Portal immer verschlossen
und auch den Riegel vorgeschoben. Auf die
Woge des Vorsitzenden,  ob jemand
seinen Schlüssel zum Portal benutzen könnte,
erwidert der Zeuge, daß das nicht möglich
sei- Auch die Anfertigung eines Wachs¬
abdruckes von dem Schlüssel hält der Zeuge
mr ausgeschlossen. Oberreichsanchalt:
Der Zeuge hat gesagt, daß er an großen
Lagen sein Tor ständig im Auge behalten
wußte. War es während der Zeit möglich,
baß Abgeordnete oder vertrauenswürdige
Personen, die in der Loge telephonierten , sich
an dem Schlüssel zu schaffen machten?
Zeuge:  Das wäre möglich. Um ver-
lrauenswürdige Abgeordnete haben wir uns,
wenn sie telephonierten , natürlich nicht wei¬
ter gekümmert.

Dr. S a ck: Im Auslande und im Braun¬
buch wird behauptet , der nationalsozialistische
Hausinspektor Scranowitz  habe den
diensthabenden Beamten um 1 Uhr nach
Hause geschickt. Zeuge:  Zu dem dienst¬
habenden Beamten gehöre auch ich. Uns
Hainiemand nach Hause geschickt
und ich habe auch nichts darüber gehört.
2 «>et

, .Dkr Amtsgehilfe Kohls,  der seit etwa
," Zähren an der Garderobe beim Por-
ai II des Reichstages tätig ist, sagt aus.

27. Februar etwa 10 Minuten vor
"Uhr  abends habe noch die Garderobe des
ogeordneten Torgler am Riegel gehangen,
l-r bade anrufen wollen, ob die Garderobe

nicht hinaufgeschasst werden könnte. Zwei¬
mal habe er auf der Nummer 321 in
Zimmer 9 a angerufen . Es habe sich nie¬
mand gemeldet, und auch das Besetzt¬
zeichen sei nicht gekommen. Dann habe er
zweimal über Nummer 322 im Zimmer 9 b
angerufen . Auch dort habe sich niemand ge¬
meldet. Als er nach dem zweiten vergeblichen
Anruf den Hörer noch in der Hand hatte,
habe der Nebenapparat in der Garderobe
geklingelt und der Fahrstuhlführer Düste r-
höst  habe ihm gesagt: Eben wird ange¬
rufen , wir möchten die Suchen des Ab¬
geordneten Torgler nach oben bringen!
Etwa 3 Minuten nach 8 Uhr seien Düster-
Höst und er, Kohls nach Hause gegangen.
Auf verschiedene Fragen bleibt Kohls bei
seiner Aussage, daß er auf seinen Anruf
in den kommunistischen Fraktionszimmern
keinen Anschluß  bekommen und auch
kein Besetztzeichen  gehört habe.

Der Angeklagte Dimitrosf  stellt dann
wieder einige Fragen , u. a., welcher Partei
der Zeuge angehört . Kohls  erwidert : Ich
habe noch nie einer Partei an ge¬
hört,  Herr Dimitrosf , wenn Sie es genau
wissen wollen.

Hierauf tritt eine kurze Pause ein.
Nach der Pause wird der Pförtner

Wocköck vom Vorsitzenden nochmals ge¬
fragt , wie er sich die Beobachtung des Zeu¬
gen Bogun erklären könne, daß nämlich
spät abends ein Mann aus dem Portal II
herausgelaufen sein soll. Wocköck erklärte,
daß dann dieser Mann nicht nur über einen
Nachschlüssel zum Oeffnen des Portals ver¬
fügt, sondern unbedingt auch einen Helfer
innerhalb des Reichstages  ge¬
habt haben müsse, der nachher von innen
das Portal wieder so verschlossen und den
Riegel so vorgelegt habe, wie es tatsächlich
der Fall war.
Das teck « tscke
üsec ciett

Der Betriebsingenieur des Reichstages
Risse  äußert sich dann über die technischen
Anlagen des Reichstages. Tie Frage des
Rechtsanwaltes Dr . Sack , ob im Keller
eine Anzahl als Akten oder Waffen dekla¬
rierte Kisten mit Brandmaterial gelegen
habe, wie es im Braunbuch stehe, verneint
der Zeuge. Im Maschinenkeller hätten ledig¬
lich alte Kisten mit Seife, -Soda und Alt¬
material gestanden. Es müßte ausgefallen
fein, wenn da fremde Kisten hineingekom¬
men wären . Die Frage des Rechtsanwaltes
Dr . Sack , ob das Personal des Präsiden¬
tenhauses , wenn es ins Reichstagsgcbäude
gelangen will, den unterirdischen Gang be¬
nutzen müsse, bejaht der Zeuge. Die Frage
Dimitroffs , ob seit Ende Januar neue
Arbeiter eingestellt worden seien, beantwor¬
tete der Zeuge dahin , daß im ganzen zwei
neue Leute eingestellt worden seien, mit
denen er die besten Erfahrungen gemacht
habe.

Als nächster Zeuge wird der Ober¬
maschinenmeister Mutzka vernommen . Er
erklärt , daß der unterirdische Gang nicht
vom Reichstag zum Präsidentenpalais führe,
sondern vom Reichstag zum Ma¬
schine nh aus.  Der Gang habe später
eine Abzweigung zu dem später erbauten
Präsidentenhaus erhalten , um auch dieses
Haus mit Heizung zu versorgen. Wenn das
Maschinenhaus in Betrieb sei, seien beide
Türen des Ganges geöffnet. Der Vorsitzende
erklärt dann , daß eine Ortsbesichti-
g u n g vorgenommen werde, um eine bessere
Grundlage für die weiteren Erörterungen
über den unterirdischen Gang zu haben. Tie

Frage des Vorsitzenden, ob er am
27. Februar etwas Auffälliges in dem unter¬
irdischen Gang bemerkt habe, wird vom Zeu¬
gen verneint.  Auf weitere Fragen erklärt
Mutzka,  es sei einmal vorgekommen, daß
ein Schlüssel zum Gang verloren ging und
auch verschwunden blieb. Dieser Vorgang
liege aber sehr weit zurück. Auf eine entspre¬
chende Frage des Vorsitzenden erklärt der
Zeuge weiter , es sei ihm nicht bekannt,
daß im Präs identen Haus eine
SA - oder SS - Wache gewesen sei . z
Er wisse auch nicht, ob Ministerpräsident !
Göring damals im Präsidentcnpalais ge- !
wohnt habe. j

Die DecLe««LLirmgen ciee AAret - ^
srLZieiertkew Seines «itti !
HccrL SMcioeL «n ActuenAtttA

Oberreichsanwalt Dr . Werner  betont
daun in längeren Ausführungen , im Brauu-
buch werde ohne jeglichen Versuch des Be¬
weises die Behauptung ausgestellt, daß durch
den unterirdischen Gang unter Führung des
Polizeipräsidenten Heines-  Breslau , des
Oberleutnants Schulz und des Polizeiprä¬
sidenten Gras H e l l d o r f - Potsdam SA-
Abteilungen in den 'Reichstag eingedrungen
seien und dort den Brand gelegt haben. Für
jeden einzelnen der ausgesuchten SA - und
SS -Führer sei die Stelle genau bezeichnet
worden , wo er einzusetzen hatte . Am Tage
vorher sei Generalprobe abgehalten worden.
Vau der Lubbe  sei als Fünfter oder
Sechster mitgegangen . Als der Beobachtungs-
Posten im Reichstage meldete, daß die Luft
rein sei, begaben sich die Brandstifter an die
Arbeit. Die Brandlegung war in wenigen
Minuten vollendet und sie gingen den glei¬
chen Weg, den sie gekommen waren , nach ge¬
taner Arbeit zurück. Van der Lubbe blieb
allein im Reichstagsgebäude zurück. Ich
beantrage , fuhr der Oberreichsanwalt forr,
als Zeugen  den Polizeipräsidenten
Heines-  Breslau , den Oberleutnant
Schulz und den Polizeipräsidenten Gras
Helldvrf - Potsdam  dafür zu laden , daß
sie mit dieser Sache nicht das Geringste zu
tun haben.
EerLitt-rs ckee AeMsEtürisLee
Dc . HssAKeLs lttici HoLrmH)

Ich beantrage weiter , als Zeugen den
preußischen Ministerpräsidenten Göring
und den Neichsminifter Tr . Goebbels  zu
laden . Im Braunbuch wird das Unerhörte
behauptet , ohne auch nur zu versuchen, einen
Beweis zu führen , daß Minister Goebbels
als indirekter Urheber und der preußische
Ministerpräsident Göring  ebenfalls als
Urheber des Planes gegolten haben . Es ist
eine Pflicht, wenn solche unerhörten und un¬
bewiesenen Verdächtigungen in die Welt ge¬
letzt werden, daß dann auch diesen Herren
die Möglichkeit gegeben wird , sich über alle
in diesem Zusammenhang stehenden Vor¬
gänge zu äußern , insbesondere auch über die
damalige politische Lage und die dadurch not¬
wendig gewordenen Maßnahmen vor Ge¬
richt unter Eid  auszusagen.

Nach kurzer Besprechung mit den übrigen
Senatsmitgliedern verkündet der Vorsitzende
den Senatsbeschluß , den Beweisanträgen des
Oberreichsanwaltes st a t t z u g e b e n ' Die
Vernehmung der Zeugen Heines, Schulz
und Graf Helldors  soll bereits am Frei¬
tag erfolgen. Ministerpräsident Göring
und Reichsminister Goebbels  sollen ver¬
nommen werden, wenn das Gericht mit den
politischen Erörterungen beginnt.

Rechtsanwalt Dr . Sack weist auf ein
Telegramm des Polizeipräsidenten HeineS

l

Noch immer hat das Handwerk einen
goldenen Boden!

Die Rede des Führers vom Samstag
wird heute Mittwoch gegen 22.1V Uhr vom
Teutschlandscndcrwiederholt werden.

Gestern fand in Berlin die Führertagung
der NSDAP statt.

Im Reichstagsbrand-Prozeß sollen Poli¬
zeipräsident Heines, Oberleutnant Schulz und
Gras Helldorf am Freitag als Zeugen ver¬
nommen werden. Später werden auch
Ministerpräsident Göring und Reichs¬
propagandaminister Dr. Goebbels als Zeu¬
gen erscheinen.

Gestern fand in Berlin eine Kabinetts¬
sitzung hauptsächlich über Mittelstandskragen
statt.

In einer amtlichen amerikanischen Er¬
klärung wird schroff den englisch-französischen
Plänen entgegengetreten, Amerika in der
Abrüstungsfrage an sich zu binden.

In England greift immer mehr die Mei¬
nung um sich, daß Simon durch die Genfer
Vorgänge sür die englische Politik untragbar
wurde.

In Paris wurden durch eine Gasexplosion
25 Personen verletzt.

aus Breslau hin , in dem dieser darlegk, daß
er vom 26. Februar bis Anfang März in
Glsiwitz war . Dr . Sack ersucht, Zeugen aus
Gleiwitz zu laden , die über den mehrtägigen
Aufenthalt Heines' dort aussagen sollen,
nicht, weil er an der Glaubwürdigkeit des
Zeugen zweifle, sondern weil die Mentalität
des Auslandes es verlange . Auch Oberleut¬
nant Schulz habe brieflich mitgeteilt , daß
er zu jener Zeit in Tutzing krank gelegen
habe. Gerade weil Oberleutnant Schulz in
der Emigrantenprefse als Lügner hingestellt
werde, beantrage er, auch mehrere Zeuges
aus Tutzing zu laden.

Da der Oberreichsanwalt keine Bedeske»
gegen diese Beweisanträge geltend macht,
erklärt der Vorsitzende, daß die von Dr . Sack
beantragten Zeugen geladen und sobald
wie möglich vernommen werden.

Die Sitzung wird darauf auf Mittwoch
vertagt.

.Wer und Gering
führen im Wahlkampf

Zahlreiche Massenkundgebungen
Esten, 17. Okt. Wie die „Nationalzeitung'

erführt , wird der Reichskanzler und Führer
Adolf Hitler  selbst mit einer großen An¬
zahl von Massenkundgebungen den kommen¬
den Wahlkampf ansühren . Gleich ihm wer¬
den auch alle anderen Minister in zahl¬
reichen Wahlversammlungen sprechen.

Der preußische Ministerpräsident Hermann
Göring,  der eine größere Versammlungs¬
kampagne zugunsten des Winterhilsswerkes
zu unternehmen beabsichtigte, wird nach der
Information des gleichen Blattes ebenfalls
seine ganze Kraft dem außenpolitischen
Aufklärungsfeldzug widmen und an die
Spitze des Werbefeldzuges des Landes
Preußen treten.

Heute nochmals
die Hitlerrede tm Rundfunk

Wachsplattenübertragung vom Deutschland¬
sender um 22.1V Uhr

Berlin, 17. Okt. Aus dem ganzen Reich
geht immerfort an den Rundfunk die Bitte,
die große Rede des Reichskanzlers zu
wiederholen. Um diesen Wünschen gerecht
zu werden, wird der Deutschlandsender
diese Rede noch einmal von Wachsplatten
senden und zwar Mittwoch  gegen 22.10
Uhr im Anschluß an den Nachrichtendienst.

Empfange beim Reichskanzler
Berlin, 17. Okt. Reichskanzler Adolf Hit¬

ler  empfing Dienstag vormittag nach den
üblichen Vorträgen den Leiter des Außen¬
politischen Amtes der NSDAP , Alfred
Rosenberg.  Um 12 Uhr machte der
amerikanische Botschafter Dodd  seinen An¬
trittsbesuch , um 12.15 Uhr der türkische



Seite 2 — Nr . 243 Der Gesellschafter

Botschafter Kemaleddin Samt Pascha.
Um 13 Uhr empfing der Kanzler den Dan-
zigcr Senatspräsidenten Dr . Rausch,
nrng,  um 13.30 Uhr den Stabsleiter der
NSBO , der NSDAP und der Arbeitsfront,
Dr . Robert Leh.

Ser polnische Deutschenhaß
Da»Iig , 17. Oktober. Dem Danziger Leh¬

rer -Gesangverein , der mit 80 Mitgliedern in
Bromb erg  erschien , um die dortigen
Deutschen durch Gesangsvorträge zu er¬
freuen, wurde das Konzert ohne Angabe vonGründen verboten.

Rücktritt-er estnischen Resierung
Folge« des Abstimmungssieges der

Freiheitskämpfer
Reval, 17. Okt. Die Regierung ist zurück-

getreten , da sie nach dem Positiven Ausfall
des Volksentscheids über die Verfassungs¬
änderung dem Parlament freie Hand geben
will.

Es ist anzunehmen , daß es zur B i l d u n g
eines unpolitischen Arbeits-
kabinetts  kommen wird , dessen Aufgabe
lediglich in der Ausarbeitung der neuen
Versassungsgesetze bestehen wird . Diese Ge¬
setze müssen nach 100 Tagen fertiggestellt
sein, worauf nach weiteren 100 T a -
gen die Wahl des neuen Parla¬
ments  und des Staatspräsidenten erfol¬
ge» muß.

Mrertagung der REIM
Berlin , 17. Okt. Die für Dienstag einde-

rufene Führertagung der NSDAP begann
vormittags um 11 Uhr im Gebäude des
Neichsinnenministeriums mit einer Ta¬
gung der Gauleiter  unter dem Vor¬
sitz des Reichsinnenministers Dr . Fr ick,
der zum Wahlleiter der NSDAP für die
Volksabstimmung und für die Reichstags¬
wahl ernannt worden ist, die vor allem der
Ausstellung der Kandidaten-
liste  galt.

Um 15.-30 Uhr tagten die Gauleiter und
Gaupropagandaleiter unter dem Vorsitz des
Reichspropagandaleiters Dr . Goebbels,
der rn großen Zügen die Ausgaben der Be¬
wegung für den bevorstehenden Wahlkamp'
umriß . Tie weltpolitische Bedeutung der
bevorstehenden Wahl und Volksabstimmung
liege darin , daß sie den Beweis erbringen
werden daß die Regierung Hitler ir
Deutschland nicht eine Negierung der Ge¬
walt , sondern in Wahrheit die Re-
präsentantin und die Wort-
sührerin des deutschen Volkes
in seiner Gesamtheit  sei . Dieser
Wahlkamps werde mit neuen propagan¬
distischen Methoden geführt werden und
durch die Wucht aufmarschierender Volks¬
massen sein demonstratives Gepräge er¬
halten . Die Uebertragung durch den Run >
funk werde aus wenige besondere K-
bungen beschränkt. Im Vordergrund stehe
die V e r s a ni m l u n g s l a w i n e und
die Propaganda von Mund zu
Mund.

Begegnung
Meter SrutWanb-Seiade

Benesch heute bei Dollfuß
Wien, 17. Oktober. Ter tschechoslowakische

Außenminister Dr . Benesch  trifft am Mitt¬
woch auf der Rückreise von Genf nach Prag
in Wien ein. Dr . Benesch wird während sei¬
nes eintägigen Aufenthaltes in Wien eine
Unterredung mit Bundeskanz¬
ler Dr . Dollfuß  haben . Die Unter¬
redung Benesch-Dollsuß wird den gemein¬
samen politischen und vor allem wirtschaft¬
lichen Fragen zwischen Oesterreich und der
Tschechoslowakeigelten.

Dr . Benes  ch wird auch vom Bundespräst-
denten Miklas  empfangen werden.

Mte Maung:Natten!
Die Ratlosigkeit der Abrüstungssaboteure

dauert an
London, 17. Okt. Bisher ist man sich in

Regierungskreisen über die Schritte , die zur
Flottmachung der Abrüstungsverhand¬
lungen notwendig sind, nicht schlüssig ge¬
worden . Unterrichtete Kreise wollen wissen,
daß alle Hoffnung aus die Ver¬
mittlungsaktion Italiens,  die
ini amtlichen Communiqus der „Agenzia
Stesani " vom Sonntag angekündigt wurde,
gesetzt wird . Umsomehr bedauert man es,
daß Mussolini die Einladung zu einer Vier-
odsr Fünfmächtekonserenz n och nicht
hat ergehen  lassen.

SörubSs für ElrichberMigungun- Sicherheit
Budapest, 17. Okt. Ministerpräsident

Gömbös  erklärte bei seiner Abreise nach
Sofia und Ankara  zu Pressevertretern
zum Austritt Deutschlands , es müsse eine
rechtschaffene Lösung im Zeichen
der Gleichberechtigung und
Sicherheit  gesucht werden. Von diesem
Gesichtspunkt aus erscheine die neuerliche
Revision des letzten auf der Abrüstungs¬
konferenz eingebrachten Antrages notwendig.
Die Erreichung der Gleichberechtigung und
der Sicherheit in der Abrüstungsfrage sei
eine der wichtigsten Aufgaben der außen¬
politischen Bestrebungen Ungarns.

Generalrat der" SeseW
Beschlüsse des Reichskabinetts

Berlin , 17. Oktober. Das Neichskabinett
verabschiedete in seiner heutigen Sitzung ein
Gesetz über die Aenderung des Bankgesetzes
vom 30. August 1924. Darnach soll die Lei¬
tung der Reichsbank  statt bisher vom
Generalrat in Zukunft vom Reichs-
Präsident en ernannt  werden . Die
auf den Tawesplan zurückgehende Jiistiiu-
tion des Generalrates der Reichs¬
bank wird beseitigt.

Die Reichsbank erhält weiter die Befugnis,
festverzinsliche Wertpapiere
zur Regulierung des Geldmark¬
tes zu kaufen und zu verkaufen,
um dadurch nach Möglichkeit auch auf dem
Gebiete des Kapitalmarktes regulierend und
fördernd eingreifen zu können. Sie soll die
gekauften Wertpapiere und in gleicher Weise
auch die Lombardforderungeu als bank¬
mäßige Noten deck  u u g verwenden
dürfen.

Ferner sollen die Vorschriften über eine
mechanische Erhöhung des Dis¬
kontsatzes  in Verbindung mit einer
Notensteuer beseitigt  werden , da sie sich
in der praktischen Erfahrung der letzten Jahre
als undurchführbar erwiesen haben.

Die Neichsbank wird weiterhin ermäch¬
tigt . eine A b s chl a g s d i v i d e n d e zu
zahlen, die üblicherweise am 1. Oktober eines
jeden Jahres gezahlt werden soll, damit die
Neichsbankanteile wieder zu einem bevor¬
zugten Anlagepapier des Sparers werden.
Die Verkündung des Gesetzes wird nicht vor
dem 28. dieses Monats eriolgen.
Verbot-er ZweisstelienerriKtungverlängert
Weiterhin genehmigte das Kabinett eine

Aenderung des Gesetzes zum
Schutze des Einzelhandels  vom
12. Mai 1933, das ein allgemeines Verbot
der Errichtung neuer Verkaufsstellen des
Einzelhandels für die Zeit bis zum 1. Nov.
1933 vorsah . Durch die heute beschlossene
Aenderung wird die sperre bis zum
1. Juli  1934 verlängert.
Aufbau-es-rutschen Handwerks
Das Reichskabinett verabschiedete alsdann

ein Gesetz über den vorläufigen Auf¬
bau des deutschen Handwerks,
wonach der Reichswirtschaftsminister im

Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsmün-
ster ermächtigt wird , über den Aufbau des
deutschen Handwerks eine vorläufige Rege¬
lung auf der Grundlage allge¬
meiner P f l i cht i n n u n g e n n n d des
Führergrundsatzes  zu treffen. Das
deutsche Handwerk nn Sinne dieses Gesetzes
umfaßt alle in der Hand^verksrolle eingetra¬
genen Betriebe soweit sie nicht zum Reichs- j
nührstande gehören. Hierüber treffen der
Reichswirtschaftsminister und der Neichser- !
nührungsminister gemeinsam nähere Be- !
stimmungen . !

Aus Antrag des Reichswirtschaftsministers
beschloß das Reichskabinett, den Reichs-
minister der Finanzen zu ermächtigen, j
namens des Reiches Garantien von i
insgesamt 10 Millionen Reichs - ^l m ark iür Kredit  e zu übernehmen , d i e
von gewerblichen Kreditgenos¬
senschaften oder von Privat-
bankiers an Kleingewerbetrei¬
bende gegeben werden.  ES handelt
sich hierbei um eine Maßnahme im Zuge
der Arbeitsbeschaffung, die nur als emina-

i liger Ausnalzmevorgang zu bewerten ist.
! Reue Eidesformel

für Regierungsmitglie-er
Schließlich nahm das Neichskabinett ein

Gesetz über die Eidesformel der Reichsmini¬
ster und der Mitglieder der Landesregie¬
rungen an . wonach die Eidesformel mit dem
kürzlich in einem preußischen Gesetz sest-
gelegten Wortlaut in Uebereinstimmuug ge¬
bracht wird.

Dieses Gesetz hat folgenden Wortlaut:
Z 1: 8 3, Absatz 1 des Gesetzes über die

Rechtsverhältnisse des Reichskanzlers und der
Reichsminister (Reichsministergesetz vom
27. Mär ; 1930) erhält folgende Fassung: Die
Reichsminister leisten bei Uebernahme ihres
Amtes vor dem Reichspräsidenten folgenden
Eid : „Ich schwöre, ich werde meine Kraft für
das Wohl des deutschen Volkes und Vater-

i landes eiusetzen, Verfassung und Gesetze wahren,
l die mir obliegenden Pflichten treu und ge-
! wissenhait erfüllen und meine Geschäfte un-
> varteiisch und gerecht gegen jedermann führen,
! so wahr mir Gott helfe."

K 2: Die Mitglieder der Landesregierungen
leisten bei Uebernahme ihres Amtes vor dein

^ Reichsstatthalter , in Preußen vor dem Reichs-
! kanzler, denselben Eid.

Deutschlmi-s Fm-ensbereitschaft
Unterredung mit Neichsminister

Dr. Goebbels
London, 17. Okt. Ter Reichspropaganda-

miuister Dr . Goebbels hat dem Korrespon¬
denten der Tailh Mail in Berlin , Ward
Price,  einige Fragen im Zusammenhang
mit dem Austritt Deutschlands aus dem
Völkerbund und der Abrüstungskonferenzbeantwortet.

Auf die Frage , ob Tr . Goebbels eine Ant¬
wort darauf geben könne, ob Deutschland
jetzt bereits mit der Ausrüstung beginne,
sagte der Propagandaminister : Nein. Deutsch¬
land hält sich an seine vertraglichen Ver¬
pflichtungen. Es erhebt aber d i e F or¬
dern n g, daß die anderen Unter¬
zeichner des Vertrages ihre Ver¬
sprechungen i n derselben Weise
erfülle  u.

Auf die »Frage , wie die Aeußerungen , die
Hitler in seiner Rundfunkrede im Hinblick
aus die deutsch-französischen Beziehungen
getan habe, mit dem in dem Buche „Mein
Kampf" und sonstwo ausgedrückten Gefühl
gegen Frankreich in Einklang gebracht wer¬
den könnten, habe Dr . Goebbels geantwor¬
tet, daß das Freundschaftsangebot , das Hit¬
ler an Frankreich machte, ein Beweis für
die Evolutionssähigkeit der nationalsozia¬
listischen Partei sei. Wenn Deutschland die
Saar zurückerhalte, werde es keine gebiets¬
mäßigen Klagegründe gegen Frankreich
haben.

Auf die Frage , ob dies auch auf Polen
zutresse, habe der Propagandaminister
erwidert : Deutschland könne den Korridor
sicherlich nicht als ständige Einrichtung
betrachten, aber es sei der Ansicht, daß es
keine Frage rn Mitteleuropa gäbe, die einen
neuen Krieg rechtfertigen und notwendig
machen würde . Deutschland wünsche den
Korridor zurückzuerhalten, aber es sei über¬
zeugt, daß dies Sache von Verhandlungen
sei. Das möge zum Teil unmöglich erscheinen,
aber manche scheinbare Unmöglichkeitenseien
im Europa der letzten Jahre verwirklicht
worden . Der Aufstieg der NSDAP zur
Macht ser eine davon.

Amerikas weitere Haltung
Erklärung Rormann Davis ': Fernbleiben

von jeder europäischen Politik
Genf, 17. Okt. Auf Grund der Montag

aus Washington  eingetroffenen In¬
struktionen hat der amerikanische Haupt¬
delegierte Norman Davis  folgende offi¬
zielle Erklärung veröffentlicht:

„Wir sind in Genf einzig und allein zu
Abrüstungszwecken. Solange eine Möglich¬
keit besteht, die Verhandlungen über die Ab¬
rüstung erfolgreich fortzusetzen, werden wir
gern dazu beitragen . Wir sind jedoch nicht
an dem politischen Element oder an irgend

einer rein europäischen Seite des Problems
interessiert . Wir stellen nochmals fest, daß
wir in keiner Weise politisch an irgend eine
europäische Macht gebunden sind. Jede
Uebereinstimmung der Meinungen , die etwa
bestanden hat , hat sich allein auf die Frage
der Weltabrüstung bezogen. Ob die Um¬
stände für die Fortsetzung der gegenwärtigen
Abrüstungsbemühungen günstig sind oder
nicht, ist eine Frage , die von Europa und
nicht von den Vereinigten Staaten beant¬
wortet werden muß . Im Laufe dieser Woche
werden Besprechungen zwischen den euro¬
päischen Hauptstädten stattsinden . Wir
wünschen nicht , an diesen Be¬
sprechungen aktiv teilzunehmen,
da ihre Voraussetzungen rein politisch sind.
Die im Mai dieses Jahres vom Präsidenten
Roosevelt  in seiner Botschaft an die
Staatsoberhäupter ausgestellten Grundsätze
bleiben für die Politik der Vereinigten
Staaten maßgebend."
Sie Re-e des Relchsaußelrirrmlsters

Geteilte Meinungen in England
London, 17. Okt. Die Montag von Reichs-

auhenminister Freiherr von Neurath  vor der
ausländischen Presse abgegebene Erklärung findet
allgemein große Beachtung.

„Daily Herold"  überschreibt seine Meldung:
„Deutschland klagt' Sir John Simou der Ver¬
drehung der Tatsachen an, hofft aber immer noch
auf eine Abrüstungskvnvention. Der Berliner
Korrespondent der „N e w S Chronicle"  spricht
von einer kraftvollen Verteidigung deS deutschen
Schrittes , der Vertreter von „Daily Mail"
von einem scharfen Angriff aus den britischen
Außenminister. — In der Meldung der „Mor-
ningpvü " wird gesagt, Freiherr von Neurath
spreche im Tone eines Mannes , der entschlossen
ist, sich zu beherrschen, der aber darüber keinen
Zweifel aufkommen lassen werde, daß er seiner
Ansicht nach lange genug Geduld geübt hat. Ter
Korrespondent des „Daily Telegraph " hebt her¬
vor, daß der Reichsaußenminister die Schuld an
dem Vorfall dem Völkerbund und besonders Groß¬
britannien zugeschoben habe. Er habe ferner klar
zum Ausdruck gebracht, daß die deutschen Forde¬
rungen restlos erfüllt werden müßten, bevor eine
Abrüstungskonvention zustande kommen könne.

„Times ", die bei ihren, wenn auch in ver¬
hältnismäßig beherrschter Sprache gehaltenen An¬
griffen auf Deutschland in der Londoner Presse
an der Spitze steht, spricht von dem „theatralischen
Schritt Deutschlands".

Maßlose Hetze in Frankreich
Paris , 17. Okt. Die französischen Pressestimmen

zur Rede des Reichsaußenministers zeichnen sich
durch Gereiztheit und Hemmungslosigkeit des
Tones aus . Es ist bemerkenswert, daß der als
offiziös bettende „Petit Parisien"  sich Aus- :
drücke leistet, wie sie sonst nur in den schlimmsten
Boulevardblättern zu finden sind. DaS Blatt
erlaubt sich die Ausführungen des Außenministers
als hinterhältig , als .unverschämt" und als
ultimativ zu bezeichnen. f

„Excetsior"  möchte , um die künstlichen !
Rauchwolken zu zerstreuen, die durch die Rede >
des Reichskanzlers „erzeugt wurden ", den Dossier
erneur an das Tageslicht zerren, jenes berüchtigte
Aktenstück mit einer Aufzählung angeblicher deut¬
scher Verschlungen, daS jüngst bei den Pariser
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Vorbesprechungen e,ne 'Rolle gespielt hat. Gmw».
Hervß  begrüßt ,m Gegensatz zu anderen Blätter»
'« . der „Drctoire"  die Entscheidungend°rReichsregierung. weil damit endlich eine Klär»»
des deutsch-sranzvsischen Verhältnisses ermöalÄ
werde. Die Aktion Hitlers müsse, so meinte SerdL
auch den verblendetsten Franzosen zeigen das
der Versailler Vertrag in seinem wesentlichen
Teil , nämlich der Organisation deS Völkerbundes
al« eines Instrumentes zur Sicherung des stve
dcns, unausführbar sei. Er beschwort Frankreich
nicht die Hand Deutschlands znrückzuweisenZ»'
gegen hält es der Sozialistensührer LeonBi »»,'
tür geboten, im „Populnire " den Abschluß eines
Abrüstungsabkommens ohne Deutschland >„ m
dern. da Frankreich dem Nationalsozialismi,- keim
Konzessionen machen dürfe. Am übelsten ist der
Ton im „Figaro " und im „Rempart ". die»,
Hetzereien gegen Deutschland einander zu über,treffen suchen.

LaabimchrWen
rag-er schwäbischen Erzieher

am 28. und 29. Oktober
Stuttgart , 17. Oktober.

Was der 1. Mai nn Tritten Reich für die
deutsche Arbeiterschaft, das wird der 28. bis
29. Oktober für die gesamte schwäbische Er-
zieherschaft werden. Tie schwäbischen Er¬
zieher, ob an evangelischen, an katholischen
Volksschulen, an höheren Schulen, an
Hochschulen, im Kindergarten , in der reli¬
giösen Erziehung , in der körperlichen Er¬
tüchtigung , in der freien Erziehung usw., sie
alle haben bis dahin durch freiwillige Aus¬
lösung ihrer bisherigen Interessenvertretun¬
gen und Verbünde und die Anmeldung zum
NSLB zum Ausdruck gebracht, daß sie das
Gemeinsame aller deutschen Erzieher, die
Aufgabe, die Jugend hiuzusühren zur
deutschen Volksgemeinschaft  aus
der Grundlage von Rasse, Wehr, Volk und
Gott anerkannt haben.

Der bayerische Kultminister Hans
Schemm.  der im Schwabenland wohlbe¬
kannte Neichsführer des NSLB . wird die
S t ii r m f a h n e n unserer 62 Kreiseund die des Gaues Württem¬
berg — Hohenzollern weihen.
Fünf Svnderzüge  bringen am Sams¬
tag , den 28. Oktober, die schwäbischen Er¬
zieher nach Stuttgart . Neben zahlreichen
Fachtagungen bringt der Samstag noch
einen großen wissenschaftlichen Vortrag
über „Rasse und Geschichte"  und
F e st a u s f ü h r u n g e n.  Over und Schau¬
spiel, zu Sonderpreisen im Staatstheateri

Am Sonntag sammeln sich die Tausende
auf dem Marktplatz zur Fahnenweihe,
Nach dem Marsch zur Stadthalle erreicht
die Veranstaltung ihren Höhepunkt: Hans
Schemm spricht!  Lehrergesangvereine,
1000 Schüler der Stuttgarter Oberklassen,
das Staatstheaterorchester umrahmen die
Feier . Die Staatsregieruiig . Reichswehr
usw. wird anwesend sein. Der Reichs¬
statthalter  und der württ . M i n i stcr-
Präsident  sprechen zur Erzieherschaft.

Nvrlmttuns Zur ReichstagstvM
Stuttgart , 17. Oktober.

In einem ersten Erlaß  des Jnnenmini-
steriiiins an die Wahlbehörden über die
Neichstagswahl und Volksab-
stimin  u n g am  12 . November 1933 werden
die Gemeindebehörden angewiesen, mit den
Vorbereitungen  der Reichstagswahl
und Volksabstimmung , insbesondere mit der
Anlegung  der für die beiden Abstim-
inungshandlungen gemeinsamen Stimm¬
listen (Stimmkarteien ) unverz  ü glich
zu beginnen. Wahlberechtigt  bei der
Neichstagswahl und stimmberechtigt bei dn
mit ihr verbundenen Volksabstimmung ist
wer am Wahl - und Abstim  m u ng
tag <12 . November 1933) Reichsange¬
höriger und 20 Jahre alt oder
älter > st . Wer am 12. November 1913 ge¬
boren ist, hat das vorgeschriebene Minöeft-
alter.

Mühlacker len-et nicht
Stuttgart , 17. Oktober.

Vorübergehende Stillegung des Großrund¬
funksenders Mühlacker

Don zuständiger Stelle wird mitgeteilt:
Ab 20. O k t o b e r b i s v o r a u s s i cht l ich
1. Dezember  wird der Großrundfunksen-
der Mühlacker wegen der Verstärkungsarbei'
ten stillgelegr. In der Zwischenzeit wird das
ganze Programm des Süddeutschen Rund¬
funks über den schwächeren E r s a tzsen-
der Stuttgart - Degerloch  abgewin¬
kelt. Hiebei ist es naturgemäß nicht möglich,
auf der Südsunkwelle 832 KHz. ,(360,b
Meter ) von Stuttgart -Degerloch aus Mr"
gleichen Stärke zu empfangen wie vom stm-
gelegten Großrundfunksender Mühlacker.
Rundfunkteilnehmern wird empfohlen, ihre
Empfangsanlage in allen Teilen darauf
nachzusehen, ob sie in Ordnung ist.
trotzdem den Südsunk oder einen anderen
deutschen Sender nicht empfangen kann,
wende sich an den Rundfunkstörungsdiem
der Deutschen Neichspost (Vermittlung dura)
jede Postanstalt ) an die örtlichen Rundfun-
beratungsstellen oder an seinen Funkwarr-
WürttembergS Führer lind ln Aerlia

Stuttgart , 17. Oktober.
Mit der der nationalsozialistischen -

gung eigenen Schlagfertigkeit werden ur-
reits die ersten Vorbereitungen für die Am)
gelrossen. Zu diesem Zwecke wurden die li ¬
ttoii alsozial istis chen -Führer Württembe a
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Kreits nach Berlin berufen , um dort die
Weisungen für den großen Propa-
7andäseldzug  enigegenzunehmen.
Mchsstatthalter und Gauleiter Murr

Fraktionssührer Schmidt  werden zu
-irrer Besprechung beim Reichsinnenminister
-Meinen . Der stellvertretende Gauleiter
Schmidt  wird im Reichspropaganda¬
ministerium die Richtlinien entgegennehmen
und in einer späteren Sitzung werden
Pxjchsstatthalter und Gauleiter Murr
»nd Gaupropagandaleiter ebenfalls im
Aeichspropagandannnisterium zum Zwecke
zer weiteren Vorbereitung zugegen sein . In
-wer großen Führertagung im Preußischen
Landtag wird Neichsstatthalter und Gaulei¬
ter Murr  und der Gaupropagandaleiter
Maurer  den Gau Württemberg ver¬
beten. Ferner wurden die Pgg . Dreher-
lllm Bätzner - Nagold , Maier - Ulm,
Sieh  n - Trossingen , Mergenthaler-
Stuttgart . Jonathan S chm i d - Stuttgart,
Achühle - Wolsenbrück , Kiener - Ba-
singen. A r n o l d - Lanterbach und Wald-
Nvn  n - Stuttgart nach Berlin beordert.
§ei Führer selbst wird vor den württem-
tergischen Führern und den Führern der
Ongen Länder eine richtungweisende Rede
halten.

Gefaßte Verbrecher
Heidenheim, 17. Okt . In letzter Zeit wur¬

den kurz nacheinander 6 Einbrüche verübt.
Gestern abend ist es nun gelungen , den
Täter in der Person des 18 Jahre alten
Schmieds Hermann Keller  von hier zu
ermitteln. Er war gerade dabei , in der
Wirtschaft zum „Raben " die Laden¬
lasse aufzu brechen,  als er von der
Wirtin überrascht wurde . Er konnte sestge-
nommen werden . — Gestern hat der ledige
Gasarbeiter Ernst Feuchtenbeimer durch
einen Knaben an der Kasse des Zirkus
Gleich einen alten  50 -Mark -Schein
wechseln lassen . Zunächst gelang es nicht,
den Täter zu fassen . Erst im Laufe des
Abends, als wiederholt versucht wurde,
weitere 2 alte 50-Mark -Scheine ebenfalls
beim Zirkus in Zahlung zu geben , wurde
der Täter ermittelt und in Hast genommen.

Mtschaftsminister Dr. Lebnich
in Gmünd

Gmünd, 17. Okt . Am Donnerstag wird
Wirtschastsminister Dr . Lehnich  der Stadt
Gmünd persönlich einen Besuch abstatten,
wobei n . a . Besprechungen auf dem Ober¬
amt und auf dem Rathaus stattfinden.

Neues vom Senders
Ulm, 17. Okt . Am Montag wurden 30

im Garnisonsarresthaus in Einzelhaft be¬
findliche Schutzhäftlinge nach dem Schutz¬
haftlager Heuberg übergeführt und an¬
schließend 56 Schützhäftlinge vom Heuberg
nach Ulm in Einzelhaft  gebracht . Wie
wir hierzu noch erfahren , handelt es sich bei
den nach Ulm überführten Häftlingen um
schwerere  Fälle , darunter auch die So¬
zialdemokraten Ruggaber und Weißer.

Ein Unverbesserlicher
Scharnhausen, OA . Stuttgart , 17. Okt..

Am letzten Sonntag wurde in einem hiesigen
Gasthaus ein junger Mann wegen Verächt¬
lichmachung der Reichsregierung festgenom¬
men. Erst vor kurzem wurde der Häftling
vom Konzentrationslager Henberg entlassen.

Pfullingen , 17. Okt. (Selb st Mordver¬
such). Sonntag früh kam ein 39 Johre
alter Mann , von Säckingen gebürtig , hemd¬
ärmelig und in erschöpftem Zustand ins
Werk Unterhausen der Firma Gebr . Burk¬
hardt und bat um Ausnahme . Er war vom
Samstag abend an auf dem Schönberg um¬
hergeirrt und machte dort einen Selbst¬
mordversuch durch Einnehmen von
Bromonal,  was aber nicht tödlich
wirkte. Der Mann scheint die Tat in geistiger
Umnachtung vollbracht zu haben.

An Kraftwagen Überschlag sich
gen, 17. Okt . In der Ulmerstraße

m Eislingen am Stadtausgang nach Süßen
' ld 'hog am Samstag abend ans einer aus drei

Kann bestehenden Radfahrergruppe einer
öavon in der Schillerstraße ein , als aus
Zürcher Richtung der schwere Personenkraft¬
wagen des Grafen von Degen seid,
"kr nach Ulm zum Ulanentag unterwegs
war gerade zum Ueberholen der Radfahrer
angesetzt hatte . Durch das vorschriftswidrige
-»erhalten des Radlers war der Kraftwagen-
'uhrer gezwungen , wieder nach rechts aus-
Mweichen. Durch das rasche Bremsen ge-
uet der Wagen ins Schleudern,
"arde eine Strecke weit auf dem Gehweg
Mleift , überschlug sich und wurde schließ-
N noch um seine eigene Achse gedreht.
- atzdem das Auto auf dem Kops stand und
L stark beschädigt wurde , daß es abge-
Weppt werden mußte , kamen die Insassen
wie durch ein Wunder mit dem Schrek-

davon.  Der Radfahrer , der sich um
en Vorfall nicht im geringsten kümmerte.
N unerkannt entkommen.

Göppingen, 17. Okt. (Wegen Gruß-
erweigerung aus dem Saal ge-

h *asen ). Bei dem anläßlich der Eröffnung
.Handwerkerwoche am Sonntag in den

l/wtgartensälen stattgefundenen Festabend
»leasen zwei junge Männer  bei der
st naenweihe den NS -Hago -Fahnen nicht

deutschen Gruß , so daß sie aus dem
aal verwiesen wurden.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 18. Oktober 1933.
„Die Menschen beschäftigen heißt

sie hindern , lasterhaft zu sein".
Friedrich der Große.

Dienstnachrichten.

Die Bewerber um die Försterstellen in Besol¬
dungsgruppe 12 Enz tat beim Forstamt Enz-
klösterle, Dahenfeld,  beim Forstamt Gundels-
heim , Ringingen - Ost  beim Forstamt Blau¬
beuren, Oberförsterstelle Ringingen und Sch lat
beim Forstamt Göppingen haben sich innerhalb
14 Tagen auf dem Dienstwege bei der Forst-
direktion zu melden.

Dahlien
Eine Fülle von Blumen läßt die Hervst-

sonne für uns aufflammen . Im Sommer
schon zur Welt gekommen , entfalten sie ihre
ganze Prunkende Schönheit doch erst in den
Herbstwochen . Wenn die Rose für den Som¬
mer unbestritten als die Königin der Blumen
gelten kann , so muß sie jetzt in der Herbit-
zeit vorübergehend ihren Platz an die Dah¬
lien abtreten.

Die Dahlie , früher auch unter dem Na¬
men Georgine bekannt , hat sich heute bei
jedem Blumenfreund Heimatrecht erworben;
sie ist in jedem Garten und in den Fenstern
der Blumenhandlungen mit ihrem wunder¬
baren Farben - und Blütenreichtum tonan¬
gebend . Die Dahlie stammt aus Mexiko und
wurde Ende deS 18. Jahrhunderts in Euro¬
pa eingeführt . Nach Deutschland brachte sie
der bekannte Forscher Alexander von Hum¬
boldt . der ihr auch den Namen Georgine,
dem russischen Gelehrten Georgi zu Ehren,
gab . Später erst bürgerte sich der Nanie
Dahlie ein , so genannt nach dem schwedischen
Botaniker Dr . Dahl . Die früher nur in weni¬
gen Sorten und bescheidenen ' unauffälligen
Farben vorhandene Pflanze hat im Laufe ücr
Jahre und ganz besonders im Nahmen der
letzten zwanzig Jahre durch die Tüchtigkeit
der Züchter außerordentliche Veränderun¬
gen erfahren . Keine Pflanze erscheint jedes
Jahr mit soviel Neuheiten und Verbesserun¬
gen . wie gerade die Dahlie . Es haben sich im
Lause der Jahre verschiedene Arten Hebltdst.
als deren hauptsächliche zu nennen sind : die
sogenannten Niesendahlien , Edel - oder Kak¬
tusdahlien , Seerosendahlien , Halskrausen¬
dahlien , Pompon -, Mignondahlien und an¬
dere . Die Zucht der Dahlien ist zur Zeit
offenbar besonders auf Erzielung zartester
Farbwerte und großblumiger Sorten aus;
man sieht wahre Blütenräder von 20 und
mehr Zentimeter Durchmesser auf straffen,
freistehenden Stielen . Daneben sind beson¬
ders reizvoll die sternförmigen Kaktusdah-
licn mit den aufgerollten Einzelblättern , des¬
gleichen auch die alten kleinen Pompon¬
dahlien in ihrer Halskraussorm-

Die sprechenden Hunde
Auf den Vortrag von General von Hoff, heute

abend 8 Uhr im Seminarfestsaal sei hiermit
nochmals hingewiesen.

„SA .-Mann Brand"
Diese Woche ist der größte und leben¬

digste Eegenwartstonfilm „S A. -
MannBrand"  in den „Löwenlichtspielen " zu
sehen. Wer hinter Adolf Hitler steht, vom älte¬
sten Pg . bis zum linken Flügelmann der Jung¬
volkgruppe , muß dieses weihevolle Erlebnis in
sich ausgenommen haben . Die „Deutsche Illu¬
strierte " Nr . 26 vom 27. Juni 1933 widmet
dem Film in Wort und Bild 3 Seiten und
überschreibt ihn : „Diesen Film müssen
Sie sich  a n s e h e n". Der Artikel beginnt
mit den Worten : „Es ist noch nie geschehen,
daß wir unseren Lesern an dieser Stelle beton¬
termaßen den Besuch eines Filmes empfahlen.

Wenn wir es heute tun , ist daraus die Fol¬
gerung zu ziehen , daß es sich bei dem Film
„SA .-Mann Brand " um etwas Außergewöhn¬
liches handeln muß.

Mit gutem Gewissen können wir sagen : Ein
jeder , den das Geschehen der letzten Monate in
seinem Innersten begeisterungsfroh und dank¬
bar aufrührte , wird diesen Film begrüßen , da er
ein schlichtes, wahres und deshalb bezwingendes
Bild von den Kämpfen und Siegen jener Män¬
ner gibt , die im braunen Ehrenkleid der SA.
selbstlos und unter IVOprozentigem Einsatz ihres
eigenen Seins für Deutschlands Wideraufstieg
litten und stritten ."

Im Silbepkranz.
Rohrdorf . Altbassist M . Spitzenberger

und seiner Frau brachte der Kirchenchor zur
Silbernen Hochzeit ein Ständchen dar . Ober¬
lehrer Fortenbacher sprach die Glückwünsche der
Sängerschar aus , wofür die Geehrten herzlich
dankten . — Auch der Liederkranz nahm kürz¬
lich die Gelegenheit wahr , sein Mitglied A.
Poeschel  und dessen „größere " bessere Hälfte
zum „silbernen Kranz " mit einem Ständchen
zu erfreuen.

In Schutzhast
Mötzingen . Am Montag wurde ein hiesiger

Einwohner in Schutzhaft genommen , da er einen
SA .-Mann in seiner Eigenschaft als SA .-Mann
beschimpft hatte . Es gibt eben immer noch
Leute , die Glauben , gegen den Strom schwim¬
men zu können. Aber — wer nicht hören will,
muß - fühlen!

Calmbach , OA . Neuenbürg , 17. Okt.
(Ueb erfahren ). Sonntag abend wurde
der Bäckerlehrling Fritz Kappler  in
Calmbach von einem Kraftwagen angefahren.
Er erlitt einen Bruch des Unter¬
schenkels  und mußte in das Bezirks¬
krankenhaus nach Neuenbürg verbrachtwerden.

Der Marxismus hat Deutschland um
Arbeit und Brot gebracht . Adolf
Hitler  baut auf , aber mit einem
Schlage läßt sich dem ganzen deutschen
Volke nicht Arbeit und Brot schaffen!
Der Winter steht drohend vor uns!

Sollen unsere arbeitslosen
Volksgenossen hungern
undsrieren?

Nein!
Wir IMM Wien zu¬
sammen!

Jeder gibt ! Unsere Groschen
schassen die Munition im Kampfe
gegen Hunger und Kälte

Der Arbeitslose braucht
keine Almosen mehr! Das
ganze deutsche Volk ovkert.
um ihm zu helfen!

Unter Adolf Hitlers  Negierung
soll kein deutscher Volksgenosse im kom¬
menden Winter hungern und frieren!
Willst auch Du opfern , so gib Deine
Spende!

Letzte Nachrichten
Wegen Belästigung eines Ausländers

verurteilt
Berlin , 17. Okt. Die Sonderabteilung des Ber¬

liner Schwurgerichtes verurteilte Dienstag einen
Glasbläser und einen Kraftwagensührer wegen
Körperverletzung zu je sechs Monaten
Gefängnis.  Der Vertreter der Zentralstaats-
anwaltschast beim preußischen Justizministerium
hatte die gleiche Strafe beantragt.

Es handelt sich um die Belästigung des
amerikanischen Staatsangehörigen
Roland Bölz in Düsseldorf,  der nach
Ansicht der Angeklagten beim Borbeitragen einer
Hakenkreuzsahne ein verächtliches Benehmen zur
Schau getragen hatte.

Folgenschwerer Saszün-schlag
23 Verletzte

Paris , 17. Okt . Ein folgenschwerer Gas¬
zündschlag , bei dem etwa 25 Personen mehr
oder weniger schwer verwundet wurden,
ereignete sich am Montag im Keller eines
Mietshauses in der Stadtmitte von Paris.
Zwei Lebensmittelgeschäfte,  die
sich rechts und links von der Eingangstür
des Hauses befanden und die voller Kunden
waren , wurden durch den Zündschlag fast
vollkommen zerstört.  Der Fußboden
wurde aufgerissen und die Kunden stürzten
zum größten Teil in den darunter liegen¬
den Keller . Die Fensterscheiben des Hauses
und anderer umliegender Häuser gingen in
Trümmer . In den Geschäften selbst wurde
alles vollkommen zerstört.

Etwa 25 Personen,  von denen einige
lebensgefährliche Verletzungen
erlitten hatten , mußten ins Kranken¬
haus  überaeiülirt werden.

' Die Ursache des Zündschlags ist aus das
Platzen eines Gasrohres  zurück¬
zuführen . In dem Keller waren Arbeiter
mit der Ausgrabung eines Wasserrohrs
beschäftigt und trafen beim Aufreißen des
Bodens mit der Spitzhacke versehentlich das
Gasrohr.

Die Urheber-es Anschlages
aus die Peters-Kirche verhaltet

Rom , 17. Okt . Die Polizei hat drei
Italiener , Renato und Aldo Cianca  sowie
Leonardo Bucciglioni  unter dem Ver¬
dacht , am 25. Juni d. I . den Bombenanschlag
ans die Peters -Kirche verübt zu haben , ver¬
haftet . Ihre Terrorakte übten sie im Auf¬
träge des in Paris lebenden antifaschi-
stischenEmigranten  Alberto Eianca
ans . der nach einem Geständnis Bucciglionis
auch das für die Höllenmaschine nötige
Material und das notwendige Geld geliefert
hat.

Reue 1Z Millionen
für Arbeitsbeschaffung bevtlllgl

Berlin , 17. Okt . Der Kreditausschuß der
Deutschen Rentenbankkreditanstalt hat aus
dem Arbeitsbeschaffungsprogramm vom
1. Juni 1933 erneut Darlehensbewilligungen
im Gesamtbetrag von über 13 Millionen
Mark ausgesprochen . Davon entfallen auf
den Freistaat Sachsen Beträge von über
1 Million Mark für eine Reihe von Melio¬
rationen und Flußregnlierungen . Darlehen
von rund einer Halben Million Mark wur¬
den ferner bewilligt der Badischen Waffer¬
und Straßenbaudirektion.

Anordnungen
der NSDAP.

An alle Jungvolkführer der Oberamts Nagold.
Wie ihr alle wißt , ist die HI . und mit ihr

das deutsche Jungvolk aus der Hilfskasse aus¬
getreten und hat mit der Agrippina eine Ver¬
sicherung eingegangen . Der Beitrag fürs ganze
Jahr , also für die Zeit vom 1. Oktober 1933 bis
30. September 1934 beträgt 0.55 Mark und
sollte schon bereit liegen . Wo er noch nicht ein¬
gezogen ist, muß das sofort geschehen und dem
zuständigen Fähnleinführer abgeliefert werden.
Diesen geht noch nähere Anweisung zu.

Zugleich möchte ich die Bürgermeister auf¬
fordern , den jeweiligen Standortführern Nach¬
richt zugehen zu lassen, ob unsere Gesuche ge¬
nehmigt werden.

Becht . Oberamtsführer d. JV.
Standort Nagold.

Besehl!
Am Mittwoch , den 18. Oktober treten um 4

Uhr alle Jungzüge auf dem Stadtacker an . Es
müssen alle kommen wegen Neueinteilung . Wer
nicht kommt, wird nicht eingeteilt!

Bringt alles mit . was von unserer Fahrt
noch in Euren Händen ist. Heil Jungvolk!

Becht.
I . V. Jselshausen.

Dienst : Antreten Mittwoch , 18. 10. 33, 4.30
Uhr am „Lamm ". — Kleidung : Räuberzivil.
Gerät : Holzkeulen. Heil Hitler!

Moll.  Standortführer.
I . B . Walddors.

Dienst : Antreten Mittwoch , 18. 10. 33. 3 Uhr
beim Waaghaus . Kleidung : Räuberzivil . —
Geländespiel gegen Rohrdorf . Heil Hitler!

H. Fink,  Standortführer.
Jungvolk Rohrdorf.

Befehl!
Antreten . Mittwoch , 18. 10. 33, 3 Uhr am

Heim. Kleidung : Räuberzivil — Geländespiel
gegen Walddorf . Heil Hitler!

E . Zänker,  Standortführer.
Jungvolk Mindersbach Pfrondorf

Befehl!
Antreten Mittwoch , den 18. 10. 33, 3 Uhr,

auf der Straße nach Mindersbach oberhalb
Pfrondorf ! Heil Hitler!

Otto Groß.  Standortführer.

Lee VeeAi-ttAttLAen

ganz gleich, ob als Geschäftsmann,
Handwerker , Landwirt oder Beamter,
so erfüllt Ihre Wünsche bestimmt eine
Kleinanzeige im „NS - Kurier " , der
größten Zeitung Württembergs . Es ist
klar , daß Ihnen die Zeitung mit de«
meisten Lesern die größten Erfolgsaus¬
sichten bieten kann . Ein Versuch wird
Sie überzeugen . Darum : jede Klein¬
anzeige in den „RS -Kurier ."

Bericht
Paul-Bvmvurs lm Minislerrm
Außenpolitische Jnterpellationsdebatte

erst am 27. Oktober
Paris , 17. Okt . Der Ministerrat , in dem

der Präsident der Republik die verschiedenen
von der Regierung ausgearbeiteten Gesetz¬
entwürfe zur Finanz - und Wirtschafts¬
sanierung Unterzeichnete , war fast vollständig
von dem Exposee des Außenministers über
die internationale Lage ausgefüllt.

Während des Mrnisterrates gab die
„Havas -Agentur " eine Mitteilung aus,
wonach Ministerpräsident Daladier  sich
mit den Interpellanten über die auswärtige
Politik , namentlich die Ereignisse in Deutsch¬
land , dahin geeint habe , daß die Diskussion
dieser Interpellationen am 27. Oktober statt¬
finden würde . Unter diesen Umständen hat
sich Ministerpräsident Daladier in der
Kammer bei der Debatte über die Tages¬
ordnung darauf beschränkt , die Gründe
dieser Vertagung anzugeben.

Auch im Senat
Paris , 17. Oktober . Im Senat , der am

Dienstag nachmittag ebenfalls seine Sitzun¬
gen wieder aufnahm , wies Außenminister
Paul -B o ncour  darauf hin , daß er sich im
Senat über das Datum einer außenpoliti¬
schen Diskussion noch verständigen werde.
Das einzige Wort , das er , Paul -Boncour.
heute aussprechen könne , ohne Gefahr zu lau¬
fen , die vorhandenen Besorgnisse im Senat
zu verschlimmern , sei doch, daß Frankreichs
Freundschaften fester Mnden denn je.

Der Senat hat sich darauf aus de« Ät . Ok¬
tober vertagt.

470: 120 für Dalabler
Paris , 17. Okt . Die französische Kammer

trat Dienstag zu ihrer ersten Sitzung nach
den Ferien zusammen.

Ministerpräsident Daladier  begrün¬
dete die Finanzsanierungs - und Budgetaus-
gleichsgesetzentwürse . Die Kammer stimmte
mit 470 gegen 120 Stimmen  dem von
ihm beantragten Verfahren der beschleu¬
nigten Durchberatung  zu.

In der Begründung der Gesetzentwürfe
erklärte der Ministerpräsident u . a ., der
Austritt Deutschlands aus dem Völkerbund
verpflichte Frankreich nur noch gebieterischer,
sein Budget in Ordnung zu bringen . Dala¬
dier wandte sich gegen jede Inflation und
erklärte , die in Frankreich befindlichen aus¬
ländischen Gelder würden wieder in ihre
Heimat zurückfließen , wenn dort die Wäh-
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rungcn stabilisiert würden . Frankreich tonne
der in solchem Falle entstehenden Spekula¬
tionsgefahr nur mit einem ausgeglichenen
festen Budget begegnen.

Ausbreitung-es siamesischen
Militkrausstairöes

Singapore , 17. Skt . Tie Revolte der sia¬
mesischen Truppen breitet sich nach hier ein-
gclangten Meldungen aus . Die Stadt
Petschaburi  ist in der Hand der Auf¬
ständischen. Die Verluste bei den Kämpfen
um die Hauptstadt Bangkok sollen beträcht¬
lich sein. Die Flotte steht auf Seite der Ne¬
gierung. Keruehmung

eines holländischen Journalisten
Berlin, 17. Okt. Auf Grund einer Reihe

von Anzeigen wurde Dienstag vormittag
im Reichstag der am Reichstagsbrandstifter¬
prozeß teilnehmende holländische Journalist
Freiherr van Swindern  von Kriminal¬
beamten zu einer Vernehmung ins Polizei¬
präsidium gebeten. Entgegen anderslauten¬
den Meldungen handelt es sich nicht um
eine Verhaftung . Die Vernehmung dauerte
längere Zeit . Freiherr van Swindern durfte
im Lause des frühen Nachmittags das Poli¬
zeipräsidium wieder verlassen.

Berlin, 17. Okt. Ter Reichspräsident hat die
Schirmherrschaft des Kyffhäuserbundes übernom¬
men. Dem Reichsstatthalter von Bayern , Gene¬
ral Ritter von Epp,  wurden zu seinem 65. Ge¬
burtstage die Glückwünsche des Deutschen Reichs¬
kriegerbundes Kyffhäuser übermittelt . Bei dieser
Gelegenheit wurde ihm die Ehrensührerfchaft des
Kyffhäuserbundes angetragen , die er mit großer
Freude annahm . Gleichzeitig wurde den Mit¬
gliedern des Kyffhäuserbundes das Tragen
der Hakenkreuzbinde  erlaubt.

Wetter.
Tie Wetterlage wird von einem nörd¬

lichen Tiefdruckgebiet beherrscht. Für Don¬
nerstag und Freitag ist kühleres, unl-e-
ständiges Wetter zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Markt-und Sandelsberichle
Stuttgart , 17. Okt. (L a n d e s Produk¬

tenbörse .) Der Markt in Brotgetreide
verlief äußerst schleppend, da die Mehlkäufer
noch auf alte Abschlüsse zurückgreifen. Die
Nachfrage nach Einlagerungsgerste war
etwas lebhafter . Futtermittel sind gesucht.
Es notierten je 100 Kilogramm : württ . Wei¬
zen, Durchschnittsqualität , 76—77 Kilo¬
gramm Festpreis 18.80 (am 10. Okt.: unv .),
württ . Weizen, Großhandelspreis , waggon¬
weise bis 19.30 (unv .), Roggen, Durchschnitts¬
qualität , 70 Kilogramm Festpreis 15.50
(unv .), Roggen, Großhandelspreis , waggon¬
weise bis 16.40 (unv .), Braugerste 17.50 bis
19 (unv .), Futtergerste 15.50—16 (15—16),
Hafer 13—13,50 (unv .), Wiesenheu lose 5
bis 5.50 (unv .), Kleeheu lose 5.50—6.50
(unv .), drahtgepreßtes Stroh 1.50—2 (unv .),
Weizenmehl Spezial 0 mit Austauschweizen
30.50—31 (unv .), Brotmehl 24.50—25
(unv.), Kleie 8.75—9.25 (unv .) RM.

Viehpreise, 17. Okt. Gschwend:  1 Paar
Ochsen 500—580, 1 Paar Stiere 380—450,
Kühe 90—330, Rinder und Jungvieh 85 bis
140 RM . — Laichingen,  OA . Mün sin¬
gen: Farren 120—200, Ochsen und Stiere
180—200, Kühe 100- 300, Kalbeln 280 bis
350, Jungvieh 70—170 NM. — Lausi¬
tze i m : Kälber und Boschen 85—220, Kal¬
beln 285—360, Kühe 150—350. Farren 246
bis 285 NM. — Ludwigsburg:  Kühe
190—350, Kalbeln 265, Rinder 101 bis
162 RM. — Bl ehrstette  n , OA. Münsin-
gen: Jungvieh 80—150. Kalbeln 230—320,
Kühe 150—300, Ochsen 280—290. Farren
180—250 NM. — Rottweil:  junge kräf¬
tige Arbeitspferde 850—1050, ältere 180 bis
400, Schlachtpferde 30—70, 1 Paar schwere
Ochsen 720—930, 1 Paar Anseklingc 440 bis
520, trächtige Kühe 260—380, Wurstkühe
100—180. tr . Kalbeln 270—400, Rinder 90
bis 260 NM. W e i l d e r st a d t : Kühe 180
bis 400. Kalbeln 330—410, Einstcllvieh 65
bis- ,M NM.

«chweinepreise, 17. Okt. A alen : Milch-
schweme 11.50—17 RM . - Gschwend:
Mllchfchweme 11.50—18 RM. — La ich in-
gen:  Milchschweine 15—19 RM . — Lanp-
heim:  Mutterschweine 90—120, Milch¬
schweine 15—20, Läufer 25—50 RBL. —

_ Mittwoch, den 18. Oktober izzz

Gestorbene: Maria Kraft geb. Mayer 31 --
Höfen-Enz geb. von Walddorf.

M ehrstetten:  Milchschweine 15—21 Mp
Rottweil:  Milchschweine 10—15, Läufer
17- 22 NM. Weilderstadt:  Läufer »I
bis 55, Milchschweine9—22.50 RM.

Allyetrieden.
vilverksutt.

Lullen
57

^nngdvllen
212

Lüde
340

Hri »L
ZZL

kresesr
1

Halber
1070

8L, -u>« §ckste
1

17. 10. 12. 10. 17. 10. 1L 10.0ck8«2
a) vollüeisedige. svLgemrslsle

döekelen Scklsebtvsrtes
1. jüngere . . . .
2. ältere . .

b) 50L§tiys vollLeiskLige.
c) üeirlLlge.
ä) gering yensdrle.

Lullen
L) jüngere, vollüeiscL. dölLelen

SrLlalültvertes.
b) sonstige, vollüeisekigeoäer

LusgeinLstete.

Lüde
s) jüngere, voULeiscd. döcdslen

Seblscdtveries.
d) sonstige, vollüeiscdigeoäer

gering ĝensdrte.
särssn (Lslbinnen)

a) vollüeisckigs. susgemssiete
dötcksten Scdlacdtvsrter.

26—28
24—25
23—24

26—28

25—27
24- 25
23- 24

22—26

10—19
11—14
L—10

30- 32

kärsen (Xsldlnnen)
d) rollüeisckige.
o) üeisckige.
ü) gering yenäbrte.

kres  s er
mäöig geuädrtss ^uvgvied

Lslder
s) beste -Inst- unä Saugkälber
d) mittlere -last- u. Saugkälber
e) geringere Saugkälber.
ä) yeriuge Kälber.

8 cd« e . us
s) ?ettsrLveiue über 300 k!S.

I-ebellägeviedt.
di voltll. von etvs 240—300?lä.

cl vollÜ. von etva200 —240 ktä.
l.edeaägeviedt.

äl vollü. von etva 160—200 klä.

e) Üleisöuge von 120̂ - 160 klä.
l.edeuilgevjcdt.

t) uut. 120 klä. l-edellägeviedt
y) Ssueu.

26—28
23—25

37—39
32—35
29-̂ 29

54

52—54

52—53

50- 51

47—50

40—45

35—37
31- 33
28- 38

5V

49—50

47—4L

45—46

43- 44

37- 42

Ter „Bäuerliche Zeitungsdienst " Stutt¬
gart meldet über den Marktverlauf : Da sich
nun wieder mehr auswärtige Käufer zeigten,
hatte der heutige müßige Auftrieb von Groß¬
vieh einen belebten Verkauf. Gute Sachen
waren nicht ausreichend und rasch ver¬
griffen. Ochsen sind nur wenig gebessert.
Beste schwere Bullen hatten gute Nachfrage
und erzielten bis 2 Pf . mehr ; auch Jung¬
bullen find 1 Pf . höher . Ebenso die fetten
Rinder . Mittelware ging heute besser weg.
Die große Zahl Kühe drückte die Preise!
weiter zurück. Kälber  waren heute sehr
wenig am Markt und wurden deshalb 2—3
Pfennig höl' "r schnell geräumt . Tie be¬
scheiden- 'wn Schweinen  brachte

eine Steigerung von 4—5 Pf . durch alle
Klaffen. Fette sind recht gesucht und gehen
bis 4 Pf . über Notiz. Der Fleischmarkt
war mäßig beschickt und hatte ebenfalls
höhere Preise . Bullenfleisch ist 2 Pf . höher,
Kuhfleisch 1 Pf ., Rinderviertel sind 2 Pst
Kälber 1 Pf . höher, während Schweinefleisch
4 Pf . höher bezahlt wurde . Hammelfleisch
blieb gleich.

Fleischmarkt. Farrenfleisch 42—47, Rind¬
fleisch, fett, 50—56, mittel 43—48, gering

!39—42, Knhfleisch 24—36, Kälber 57- 61,
Schweine 70—75, Hümmel 55—59.

Marktverlauf : Großvieh uud Kälber belebt:
Speckschweine über Notiz. Sämtliche Märkte
wurden belebt.
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ru 40 pkenniZ
8lel8 vorrätig

in cker
Lacddsulll . Kaiser

Eine mit dem zwei¬
ten Kalb 34 Wochen

trächtige

LMM

verkauft 925
Karl Walz b. Lamm

Egenhausen.

Im November erscheint:

Der Krieg der
iluWbaren Fronten

(Vom Kriegsrecht der Juden.)
von

Dr . Ernst Seeger -Nagold
Die schärfste Waffe im deutschen Ab¬
wehrkampf gegen die jüdische Greuel-
Hetze. — Sie werden sehen, daß hier
nicht mit Pulver und Blei Krieg ge¬
führt wird , sondern daß die Völker
in den unzerreißbaren Schlingen und
Netzen des Messianismus , des jüdisch-
kultischen Imperialismus , der judäozen-
trischen Geschichtsauffassung und des
Kapitalismus eingefangen und seelisch
erwürgt werden . — Hier hilft nur hi¬
storische Blickweite im Sinne Momm-
sens und Lagardes , und seelische Cha¬
rakterbildung im Sinne Bismarcks

und Schönerers.
Das Buch umfaßr etwa 400 Seiten.
Vorausbestellungen nimmt entgegen:
G. W. Zaiser, Buchhandlung Nagold.

Bestkllku Sie Il»stte ZeilMlÜ
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Ein prachtvolles
Geschenk ist:

Hermann Löns

Grün ist
die Heide

Eine Auswahl der 25
schönsten Novellen mit

112 Kupsertieforuck-
bildern, z. T . aus dem

Film
„Grün ist die Heide"'.

In Ganzleinen zu
-/A4.80 vorrätig in der
BuchhandlungZaiser

Nagold

Heute abend
8.15 Uhr

Gesamt¬
probe

„Traube"

Rotfelden
ZVlmgsversteigenmg

Am Donnerstag , den
19. Okt. , omni. 9 Uhr
vertäust ich öffentlich
meistbietend gegen bare
Bezahlung:

Ein b/i fertiges
Schlafzimmer.

Zusammenkunft beim
Rathaus . 927

Serichtsvollzieherstelle
Nagold.

Schöne sommerliche
Drei -Zimmer-
Wohnung
aus 1. 11. oder später
hat zu vermieten
Frau Wehrstein
Siedlungsweg 15 Z

tzarterbach, 16. Okt.

Todes -Anzeige
Schmerzerfüllt teile Verwandten,

Freunden und Bekannten mit, daß
meine liebe Frau , unsere gute Mut¬
ter, Tochter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Emlie Reichert
geb. Klink

nach kurzer, schwerer Krankheit un¬
erwartet rasch verschieden ist,

Im Namen der trauernden Hin¬
terbliebenen:

Der Gatte : Friedrich Reichert,
Mühlenbesitzer.

Beerdigung Donnerstag 2 Uhr.

Ln Ireradgeuvtzlen? rel8en
bei 807

Li . LnrünLiLKSr
Luknkosttr., dlagolll.

von Aaurrs Aernz Ewers.
Karionbanö)M. 2.90 -Ganzleinen KR.4.80.

'Ar HstHpb Murir

. . . .

Vorrätig in der Buchhandlung G. W. Zaiser. Nagold.
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in Krösstsr ,̂usev » dl 928
LU cvirklicd billiKSU krsiseu
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mmmjUimum rieiil!

k'ernsprecber bli,114

kertigt

sSulllielie lllliküMM
kür 88. «sä 8ts

nuok VorLckrikt an. SU

„Kalender!
Kalender!
Aber auf einen warten
wir jedes Jahr besonders
gespannt!"

auf

Lassen Sie sich diesen hervorragend schönen^
Abreißkalender oorlegen in der

Buchhandlung Zaiser, Nagold

Zu der Handwerkerkundgebung d-mA>.-i,sm--P>«»
welche im Anschluß an den Werbe-Umzuz heute abend statlfindet, ist die gesamte Bevölkerung herzlich eingeladen »»» Das Nagolder Handwerk.
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Tag der Deutschen Kunst
Adolf Hitler legt den Grundstein zum Haus der Deutschen Kunst

München, IS. Okt. Das Bild der Feststadt,
die nach dem Willen des Führers berufen
ist, an erster Stelle Künderin dieses kultu¬
rellen Wollens und Hüterin der hohen
künstlerischen Tradition der Vergangenheit
zu sein, zeigt den Zehntausenden , die zum
Tag der Deutschen Kunst nach München
strömen, daß München sich dieser Aufgabe
würdig erweist.  Ueberall in den Stra¬
ßen wogen die Wimpel und Flagyen und
geben der Stadt ein festliches, freudiges Ge¬
präge.

Der bayerische Ministerpräsident Sle¬
dert  gab zur Eröffnung de« Lage« «ine»
Empfang. Erschienen waren neben bteichS-
wirtschaftsminister Dr . Schmitt  die
Reichsstatthalter von Bayern und Württem¬
berg, sämtliche bayerische Staatsminister
und Staatssekretäre , ferner der preußische
Kultusminister Rust  und der württember-
Me Ministerpräsident Mergenthaler.

Kurz nach 7 Uhr ist der Kanzler in Mün-
chm eingetroffen. Eine Hundertschaft der
Landespolizei hat zu Ehren des Führers an
der Stätte des Festaktes neben den Verbän¬
den: SA, SS , Stahlhelm und Hitlerjugend,
Aufstellung genommen. Der Grund
mit Lorbeer umkränzt ; hinter ihm s eht der
Schöpfer des Entwurfes de« Hauses der. .. . ^ ^ ^ " mit

kein ist

de« Hau
Deutschen Kunst, Professor Troo
Steinmetzen in der alten Kunsttracht.

Die Auffahrt der Ehrengäste beginnt.
10.30 Uhr. Von ferne donnert der Salut
der Reichswehr. Bald kündet eine Welle von
Heilrufen das Nahen deS Führers an . Un¬
ter einem Orkan von Begeisterung entsteigt
der Führer , begleitet von Obergruppenfüh¬
rerDi e t r i ch, dem Wagen, und wird als¬
bald von Staatsminister Wagner  be-
grüßt.

Mit dem Vorsviel zu den Meistersingern
leitet das Reichssymphonieorchester

-je Srun-sleinlegung
ein. Der Vorsitzende de« Hauses der Deut¬
schen Kunst, Herr Fink, begrüßt den Füh¬
rer sowie die Ehrengäste. Unter anderem
führt er aus , daß die Grundsteinleguna «in
Wendepunkt für di« Stellung des Künstler«
zu seinem Volk sei, der wieder ein Künstler
deutscher Form , deutscher Innerlichkeit,
deutscher Größe und damit Willensträger
im Kampf für da» Bestehen und Wachsen
der Nation werde.

Ser Mrer spricht
Sodann ergreift , stürmisch bejubelt, der

Reichskanzler da« Wort zu folgenden AuS-
führungee:

Es ist herrlich, in einer Zeit zu leben, die
ihren Menschen große Ausgaben stellt. Al«
die Regierung der nationalen Erhebung di«
Verantwortung übernahm , übernahm sie da¬
mit die Pflicht, die Aufgaben zu meistern,
die wir alle vor uns und um uns sehen.
Ein Volk ist zusammengebrochen und soll
seine Wiederaufrichtung erleben. Wir wol¬
len heute nicht hadern über das Unglück,
das unS getroffen, die Katastrophe , die un«
gestürzt hat . Wir wollen nur erkennen, datz
daS Gebrochene wieder auferstehen muß und
daß der Verfall sich wieder zu neuem Lebe«
wenden muß.

Deutschland wehrlo» und rechtlos, da«
Volk erfüllt von Verzagtheit und Verzweif¬
lung! Uns hat das Schicksal die herrliche
Aufgabe gestellt, in dieser Not zu kämpfen,
die Herzen dieser verzagten Menschen wieder
Glauben und Vertrauen zu erfüllen, die
Wirtschaft in Ordnung zu bringen , den Mil¬
lionen Feiernden Arbeit zu geben, die Hände
vor der Vernichtung zurückzureißen, eine
neue Gesellschaft aufzubauen und ihre
«nde mit eiserner Faust zu zügeln, die
ation, ihre sachlichen, moralischen und kul-

mrellen Güter in Schutz zu nehmen vor den
Elementen der Zerstörung . Eine kühne und
stolze Mission! Der Mensch lebt nicht
vom Brot allein . Wenn wir die
Wiederausrichtung  unseres Volkes
als Aufrichtung unserer Zeit und unseres
Gebens richtig ausfassen, sehen wir vor uns
wcht nur die leidende Wirtschaft, sondern
ebenso die Not der Kultur , nicht nur die Not
des Leibes, sondern nicht weniger die Not
der Seele, und wir können uns keinen Wie¬
deraufstieg des deutschen Volkes denken,
Aenn nicht Wiedererstehen auch die deutsche
Kultur und vor allem die deutsche Kunst.
, Wir vollziehen heute einen symbolischen
Akt. Das junge Deutschland baut seiner
Kunst sein eigenes Haus . Wenn es aber die¬
sen Bau der Deutschen Kunst der Stadt
München gibt, bekennt es sich zum Geiste des-
lenrgen, der einst als bayerischer König diese
»tadt zu einer Heimstätte der Deutschen
Kunst erhob. Indem wir alle die Größe der
Verdienste ermessen, die diese Kultstätte deut¬
scĥ Kunstschaffensund Kunftlebens für sich
vuchen kann, gehorchen wir nicht nur der
«limine des Herzens, sondern auch dem Ge-
vot der Gerechtigkeit, gerade diese Stadt für
aue Zukunft zum Mittelpunkt eines neuen
Kunstschaffens und Kunstlebens zu wählen.

Ern Volk sind wir , ein Reich wollen wir
AK- So fanatisch wir für die Größe dieses
»ceiches, für seinen Frieden , aber auch für
lenie Ehre eintreten (stürmische Heilrufe), so
AbMg wir dulden, daß irgend ein Geist der
«strackst die Einheit der Nation bedrohte,
verständige Eigenbrötelei di« Kraft deS
polnischen« Willen« fchtpKche, fo sehr hängen

wir an der Eigenart der deutschen Lande
und wollen Pflegen den Reichtum der Viel¬
gestaltigkeit unseres inneren Lebens.

Wenn Berlin Hauptstadt des Reiches ist,
Hamburg und Bremen die Hauptstädte der
deutschen Schisfahrt , Leipzig und Köln
Hauptstätte des deutschen Handels , Essen und
Chemnitz Hauptstädte der deutschen Indu¬
strie, dann soll München wieder wer¬
den Hauptstadt der deutschen
Kunst. (Stürmische Heilrufe.) Sie findet
damit den Weg zurück zu ihrer eigentlichen
Größe. Was ein kleines Geschlecht nicht be¬
griff, müssen wir zur Freude und zum Nut-
zen des ganzen deutschen Volkes erfüllen.
Möge diese Stadt sich wieder zurückbesinnen
aus ihre eigentliche Mission, Stätte des Er¬
habenen und des Schönen zu sein, aus daß
sich wieder als Wahrheit erweise, daß man
diese Stadt gesehen haben muß, um Deutsch¬
land zu kennen. So will ich als Führer des
neuen Reiches hier den Grundstein legen,
einem deutschen Baumeister zu verdanken,
der Stadt München zu treuen Händen, der
Deutschen Kunst zu eigen. (Stürmische Heil-
ruie .)

Der Führer versenkt hierauf die von einem
Handwerksmeister in eine Kassette eingelötete
Urkunde im Grundstein.

Daraus ergreift
EtaatsnlinWr Adolf Wagner

das Wort und führt aus : „Mein Führer!
In dieser Stadt legten Sie den Grundstein
für die herrliche Bewegung, die Sie zum
Siege  führten . Der Gründungsgau gibt
Ihnen den Hammer , mit dem Sie heute die
Grundsteinlegung für das Haus der
Deutschen Kunst  vollziehen mögen und
bittet Sie , daß Sie diesen Hammer verwen¬
den mögen bei allen neuen Bauten , die von
Ihnen als Symbol und Sinnbild
unferer Bewegung in Zukunft geschaffen
werden.

Bei diesen Worten vollzieht der Kanzler

klängen
der Führer die Tribüne.

Ser Külistlerfestzug
am Nachmittag bot ein großes Schauspiel.
Stundenlang vorher schon standen auf den
Straßen , durch die der Zug sich bewegen
sollte, dichte Menschenmauern. Fenster, Dä¬
cher, alles war belagert . An einzelnen Plät¬
zen der prächtig geschmückten Straßen spiel¬
ten bis zum Vorbeimarsch des Zuges SA .-
oder SS .-Kapellen. Am Odeonplatz, neben
dem mit Girlanden geschmückten Reiter¬
standbild König Ludwigs I . betrachtete der
Führer den Zug . Neben ihm standen Pro¬
fessor Roost, Rudolf Heß, Reichsstatthalter
v. Epp, Stabschef Rühm, der Reichsführer
der SS . Himmler, sowie das diplomatische
Korps und die gesamte bayrische Staats¬
regierung mit Ministerpräsidenten Siebert.

Die 19 Gruppen des Künstlersestzuges
brachten Bilder aus allen Gebieten der
Kunst, wie Architektur, Malerei , Plastik,
Schrifttum und Musik.

Englands volttiM Lage
Berlin , 17. Okt. Alfred Rosenberg  be-

schästigt sich in einem Aufsatz im „Völkischen
Beobachter' mit der politischen Lage Eng¬
lands.

Einleitend weist Rosenberg darauf hin,
daß sich England durch den kühnen Schritt
der Rerchsregierung in der am wenigsten zu
beneidenden politischen Lage befinde. Von
England aus wurde der MacDonald -Plan
in die Welt gesetzt, und trotzdem er außer¬
ordentliche Zugeständnisse seitens Deutsch¬
lands forderte, hat ihn die deutsche Reichs¬
regierung doch als Grundlage für die Be¬
sprechungen anerkannt und angenommen.
In der letzten Sitzung der Abrüstungskonfe¬
renz ließ der Vertreter des britischen Im¬
periums seinen eigenen Plan fallen und
sprach nicht mehr im Tone eines Diplo¬
maten . der zu verhandeln bereit sei,
sondern im Tone eines Besehshabers.
Wir immer auch unsere unverhohle¬
nen Gegner bestürzt sein mögen, moralisch
steht vor aller Welt die Haltung der briti¬
schen Regierung in einem denkbar ungünsti¬
gen Licht. Großbritannien , das so viel Wert
aus faires Spiel legt, hat sich durch eine ge¬
wisse Kaste Von Politikern in eine Situation
hineinreiten lassen, welche in Deutschland
bas Empfinden auslöse , daß das Wort Groß¬
britanniens alle Monate gewechselt werden
könne.

Wir nehmen an , so fährt Rosenberg for.,
daß die in der heutigen Beleuchtung stehende
englische Vertretung in Genf wvhl selbst das
lebhafteste Gefühl für die unmögliche Situa¬
tion besitzt, in d,e sie ihr Volk und Land ge¬
bracht hat.

Kllvvrn stir Saladier
Schwierigkeiten bei der französischen Haus¬

haltssanierung '
Berlin , 17. Okt. Das französische Paria-

ment, dessen außerordentliche Tagung Diens¬
tag begann, wird sich neben den aktuellen
Fkgaw iM Außenpolitik vor alle « den

Probleme » der Budgetsanie-
rung  widmen müssen.

Wie dringend diese Frage ist, hat sich be¬
reits bei der Verabschiedung des Haushalts¬
planes für das Jahr 1938 gezeigt. Zu einem
wirklich großzügigen Reformprogramm ist
es nicht gekommen, vielmehr wurde ein Not¬
budget nach dem andern , immer bemessen
für einen kurzen Zeitraum , verabschiedet,
und die jeweils vorausgehenden Debatten
in Kammer und Senat boten kein besonders
erhebendes Schauspiel. Einzelheiten über
das Sanierungsgesetz, das die Regierung
Daladier dem Haushaltsplan 1934 zugrunde
zu legen gedenkt, sind von maßgebender
Seite noch nicht bekanntgegeben worden.

Es scheinen auch gewisse Meinungs¬
verschiedenheiten zwischen dem
Budgetminister Lamoureux und
dem Ministerpräsidenten  über die
Frage der Ausgleichung des Defizits zu be¬
stehen. Während Daladier der Ansicht zuzu¬
neigen scheint, daß für einen Teil des Defi¬
zits lediglich die Schuldentilgung ausgesetzt
und die grundlegende Reform bis zur
Wiederkehr einer besseren Wirtschaftslage
verschoben werden soll, möchte Lamoureux
offenbar den ganzen Ausfall durch Erspar¬
nisse decken. Von den 6 Milliarden Fran¬
ken, um die es sich hierbei handelt , sollen
etwa 1,6 Milliarden durch Kürzungen
der Beamtengehälter , Pensio¬
nen und Aufwendungen für
Frontkämpfer  eingebracht werden.
Diese Einschränkung der persönlichen Aus¬
gaben im Staatshaushalt , die seit Beginn
der Weltwirtschaftskrise in Frankreich leb¬
haft erörtert wird , könnte unter Umständen
für die Regierung eine gewisse Gefahr wer¬
den. Die Republikanische Vereini¬
gung  hat bereits gegen das Sanierungs¬
werk zu stimmen beschlossen und auch der
sozialistische Abgeordnete Blum  hat m
einer Unterredung mit dem Ministerpräsi¬
denten keine Verpflichtung über¬
nehmen wollen , für die Regie¬
rung zu stimmen.

Die Taktik der Regierung läuft nun dar¬
auf hinaus , das ganze Sanierungsgesetz im
Dringlichkeitsverfahren zu erledigen, wozu
allerdings eine Zweidrittelmehrheit ihre
Einwilligung geben muß. In Regierungs¬
kreisen rechnet man damit , daß diese Mehr¬
heit zustandekommt, ohne daß die Ver¬
trauensfrage gestellt zu werden braucht.
Damit ist zunächst nur die Prozedur fest-
aelegt, ohne daß das Ergebnis der sachlichen
Erörterungen vorweggenommen ist. Aber
auch hier kann die Regierung damit rech¬
nen, daß trotz der Widerstände auS Beam¬
tenkreisen die allgemeine, sich aus der Wirt¬
schaftslage ergebende Stimmung ihren Plä¬
nen günstig ist.

Kursorische
Zustimmung zum deutschen Schritt
Sofia , 17. Okt. Der deutschen Orientkor-

cespondenz ist soeben folgendes Telegramm
zugegangen:

Tie bulgarische Oeffentlichkeit und die
national gesinnten Kreise in Sofia haben die
Nachrichten über den Austritt Deutschlands
»us dem Völkerbund und der Abrüstungs¬
konferenz mit Begeisterung ausgenommen.
Hitlers Aufruf rief hier einen starken Ein¬
druck hervor , besonders durch seine offene
und aufrichtige Haltung , die wichtigsten
Probleme der europäischen Politik der öf¬
fentlichen Meinung der Welt in ihrer gan¬
zen Schwere zur dringenden Lösung vor¬
zuhalten.

Amerika bleibt rein
eurvMchen Fragen sern
Washin-usn , 17. Okt. Da die durch Deutsch¬

lands Austrittserklärung geschaffene Lage
licht als beunruhigend betrachtet wird , wird

das amerikanische Außenministerium auch
keine Schritte in dieser Angelegenheit unter¬
nehmen. Die Vereinigten Staaten seien
lediglich und ausschließlich nach Genf gegan¬
gen, um an den Abrüstungsarbeiten mitzu¬
wirken. Von der Erörterung rein
europäischer Fragen werde Ame¬
rika sich strikt fernhalten.  Norman
Davis bleibt einstweilen in Europa , um die
Negierung über die Entwicklung der Ab¬
rüstungsfrage auf dem laufenden zu halten.

Bleibt Slofting in Sanzig?
Gens, 17. Okt. Der Völkerbundsrat wird

sich voraussichtlich nochmals mit der Frage
des Völkerbundkommissars für die Freie
Stadt Danzig  beschäftigen. Die beiden ein¬
zigen Kandidaten , die augenblicklich noch im
Vordergrund stehen, sind Herr Rostzng
und der ehemalige Vertreter Irlands im
Völkerbundrat , Lester.

Wie man hört , hat Herr Rosting sich be¬
reit erklärt , den Posten endgültig zu über¬
nehmen.
Keine Einigung über den Danziger Völker¬

bundkommissar
Genf, 17. Okt. Auch in der Montagssitzung

des Völkerbundrates konnte eine Einigung
über die Person des Hohen Kommissars nicht
erzielt werden. Infolgedessen hat der Völ¬
kerbundrat seine Entscheidung bis zum
26. Oktober vertagt . Die Entscheidung be¬
deutet praktisch, daß Danzig entgegen
den klaren Bestimmungen des
Versailler Vertrages von heute
ab nicht über die Persönlichkeit
verfügt,  die die Aufgabe hat , in Streitig¬
keiten»wische« Damta und Dolen »u ver¬

mitteln . Der englische Außenminister Ar
John Simon  soll aus Verstimmung über
den negativen Erfolg die Berichterstattung
über Danziger Fragen , die feit Jahren bei
England liegt, niedergelegt haben.

Berlin , 17. Okt. Amtlich wird verlautbart,
daß die von einer Berliner Zeitung verbrei¬
tete Meldung , nach der Vizekanzler von Pa-
pen zu Beginn des Monats November nach
Sofia und Ankara reifen werde, unzutref¬
fend ist.

Sparkassen « nd Handwerk
Die „Werbewoche des Deutschen Handwerks"

soll dem Volk den Wert und die Bedeutung
des deutschen Handwerks für die Gesamtwirt¬
schaft vor Augen führen. Dies ist bitter nötig
und aufrichtig zu begrüßen. Ist doch der „kleine
Handwerker" lange genug vernachlässigt wor¬
den. Die Wirtschaftspolitik der letzten Jahr¬
zehnte hat dem Handwerk Stück um Stück von
seinem goldenen Boden weggezogen und die
wirtschaftlichen, sittilichen und volkspolitischeu
Werte einer gesunden Handwerkerschaftweit¬
gehend verkannt. Die Verelendung des Hand¬
werks wäre jedoch noch viel schlimmer geworden,
wenn sich nicht die Sparkassen in der Kredithilfe
seiner angenommen hätten . Wieviele fleißige
und strebsame Handwerksleute wären zugrunde
gegangen, hätten sie nicht bei der Sparkasse um
einen Kredit anklopfen können. Wie weit die
Sparkassen in ihrer mittelstandsfreundlicheu
Kreditpolitik gingen, zeigen wenige Zahlen.
Ende 1832 waren von den württembergischen
öffentlichen Sparkasien u. a. angelegt:

112 Mill . Mk. in 73 000 kurzfristigen Krediten,
311 Mill . Mk. in 65,000 Hypotheken-Darlehen.

Von den 73 000 kurzfristigen Krediten entfallen:
712Ü0 Kredite auf Beträge bis zu 1Ü8VÜ Mk.
1600 Kredite auf Beträge von über 10 000

bis 30 000 Mark nur 300 Kredite auf Be¬
träge von über 30 000 Mark.

Von den 65 800 langfristigen Hypotheken-Dar-
lehen entfallen:

51 400 Darlehen aus Beträge bis zu 5000 Mk.
11 600 Darlehen auf Beträge von über 5000

bis 20 000 Mark, nur 2000 Darlehen auf
Beiträge von über 20 000 Mark.

88 Prozent der kurzfristigen Kredite sind
Kleinkredite!

87 Prozent der Hypotheken-Darlehen find
Kleinhypotheken!

In diesen wenigen Zahlen steckt das wirtschaft¬
liche Schicksal vieler Tausender schwäbischer Hand¬
werker, die ohne die gemeinnützige Kredithilfe
der württembergischenSparkasien der Not er¬
legen wären. So ist es im ganzen Reich und die
Sparkassen dürfen mit berechtigtem Stolz von
sich sagen daß sie in vorderster Linie mit zur
Rettung des deutschen Handwerks beigetragen
haben. Sie haben die Bedeutung des Handwerks
für Volk und Wirtschaft immer erkannt und
nehmen daher an der Veranstaltung seiner
„Werbewoche" den lebhaftesten und ärmsten
Anteil. Möge es dem Handwerk gelingen, sich
im Rahmen der Eesamtwirtschaftwieder seinen
Ehrenplatz und seinen sprichwörtlichen goldenen
Boden zu erringen.
Schwarzarbeit durch Photographieren

Das Photographenhandwerk ist seit Jahren
einer der notleidensten Berufe obgleich kein Ge¬
biet der Wirtschaft, der Kultur und der Politik
die Photographie entbehren kann. Der Grund
dieses Verufselends liegt in der Gedankenlosig¬
keit der großen Masse, aber auch ganz besonders
in der Gedankenlosigkeit so vieler Photoama¬
teure.

Schön ist der Photosport, aber er muß Sport
bleiben, den man aus Liebhaberei und Freude
ausübt . Wenn aber Amateure ihre ganzen Ver¬
wandten und Freunde photographieren und
ihnen eine ganze Anzahl Bilder liefern, einerlei
ob gegen Entgelt , unentgeltlich oder gegen Er¬
stattung der Auslagen, so verrichten sie damit
Schwarzarbeit sind also Schädlinge der Wirt¬
schaft. denn sie nehmen den Angehörigen des
Photographenberufes das Brot weg. Durch diese
gedankenlose Schwarzarbeit ist nicht nur der
überwiegende Teil der selbständigen Berufs¬
photographen völlig verarmt, sondern sind auch
mehr als 20 000 Photographengehilfen brotlos
geworden. Lehrer photographieren ihre Schüler,
einzeln oder in Klassen. Geistliche ihre Zöglinge,
Kameraden sich untereinander. Ingenieure oder
sonstige Angestellte größerer Firmen stellen der
Firma ihre photographischen Erzeugnisse zur
Verfügung. Sie verhindern damit eine Auf¬
tragserteilung an einen Berufsphotographen.
Vielfach wird auch bewußt aus der Amateur¬
tätigkeit ein ständiger Nebenerwerb. Gegen alle
die Wirtschaft schädigenden Amateure vorzu¬
gehen gibt jetzt die Verordnung über die Be¬
kämpfung der Schwarzarbeit die Möglichkeit,
und werden entsprechende Anzeigen der Berufs¬
organisation erstattet. Wirkliche Amateure, die
eine Schädigung der Wirtschaft nicht beabsichti¬
gen. werden es deshalb für ihre Pflicht halten,
das Entwickeln ihrer Filme und Platten , sowie
das Kopieren derselben einem tüchtigen Fach¬
photographen zu überlassen, um diesem Gelern¬
ten Fachmann Verdienst zukommen zu lassen.

Zeitschriftenschau
„Württemberg"

Monatsschrift im Dienste von Volk und Heimat
Im Oktoberheft kommen in historischen Skizzen

und kurzen Abhandlungen namhafte Schrift¬
steller wie August Lämmle , R. Wagner,
Hch. Oehler , Hch. Schäff , H. E. Busse , H.
O. Roecker,  Theod . Pistorius,  Hermann
Kurz  und Wilh. Schüssen  zu Wort. Der
wie immer sehr wertvolle Inhalt des Heftes
wird durch zahlreiche Illustrationen nach Photos
und Gemälden bereichert.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung G. W.
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen.

Lest KWrtel an!
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Borkt« bot Tag ; zwei Student « , tref¬
fen sich an do» Universität . — Am
Abend: der Stnemführ « und sein«
Mutter . — In der Stacht: versammlun,
gen und Irrfahrten ; Rotfront «nd SA.
schießen auf den Straßen . — Wie Horst
Wessel seinen Freund Sprenget au» dem
Gefängnis holt.

Hellmut Mingard , eand. med-, kam lang»
lam die breit« Trepp« herunter . Tr kannte
kaum di« Universität — die Mediziner hör¬
ten ja in andern Gebäuden; auch heute war
er nur hier, seine Papiere zu holen. Da hieß
es « arten ; vollgestopft war di« Registratur
bei dieser Ueberfülle der Studenten . Er
fluchte; mitten im Examen stand er, braucht«
jede Stunde zur Arbeit. Aber «S hals nicht»
— vor «in, zw«i Stunden würde er nicht ab»
abgesertigt werden. So war er durch di«
Langen Gänge geschlendert, dann mit einem
Nachzügler in einen Hörsaal geraten.

Was la» der Professor? Ach so, «in Hi¬
storiker — Beschichte der erwachenden Frei¬
heitsbewegung nach Preußen » Sturz bei
Jena . Was ging ihn da» an — er war Medi¬
ziner. Langweilig, trocken redet« der alt«
Her»; Mingard hört« nur halb hin. Nahm
doch, gewohnheitsmäßig Bleistift und Papier
du» der Tasche, schrieb ein paar Name« aus.
Steffens , Dörnberg, Schleiermacher, Arndt,
Fichte — Körner natürlich. Ja , und Friesen
!— die Stimme da vorne wurde warm, als si«
von dem erzählte. Friesen, der mit Jahn di«
Turnerschast schuf, als Lützows Adjutant di«
Freischar gründet« — der junge, schön«,
strahlende Friesen.

Fast vergessen sei der Ram«, sagt« de«
Professor. Di « Name« hätten Klang: Schill,
Lützow — weil Dichter von ihnen sangen.
Was aber wisse man heut« von Friesen?
Im Ardenner Wald s«i er gefallen, meuch¬
lings von Bauern «schlagen : kein Soldat
hätte je gegen den Wehrlosen di« Hand « ho¬
ben, so adlig war sein Blick. Heimlich ver¬
scharrte man ihn, fand nach Jahren die
Stelle : der Freiherr von Viettinghoff nahm
den Schädel mit, reiste mit ihm herum drei¬
ßig Jahre lang, konnte sich nicht trennen
davon. So schön war der junge Friesen.

Der Mediziner lächelte. Romantik, dachte
er, himmelblau« Romantik! Schädel? Die
Mode ändert sich. Rauhe Germanensürsten
schlugen Feinden die Köpfe ab, machten
Trinkbecher aus den Schädeln, soffen roten
Wein daraus — hu, Feindesblut ! Brave
Bürger des Barock ließen sich Stilleben ma¬
len, und ein Schädel mutzte darauf sein:
„Vanitas " hieß das — das erinnerte an die
Vergänglichkeit alles Irdischen. Heute aber
waren Schädel nur gui zum Anatomiestu¬
dium, für Studenten im ersten Semester.

Die Uhr schlug; der Hörsaal leerte sich —
Mingard ging die Treppe hinunter . In der
Halle blieb er stehn, warf einen Blick auf die
bunten Schilder all der Studentenvereine und
Verbindungen — meingott, was es nicht alles
gab auf der Berliner Universität ! Natio¬
nale Studenten , sozialdemokratische, völkische,
kommunistische— katholische, jüdische, prote¬
stantische — Turner , Landsmannschafter,
Sänger , Sportler , Burschenschafter. — Sieh
doch, da hing auch das Schild seines Bundes:
Korps im Kösener S . C. Normannia , blau-
silber-schwarz.

Butterbrotessende Studenten und Stu¬
dentinnen, Bücher in der Hand, Brillen auf
der Nase. Bleich die meisten, übernächtig,
unterernährt . Er wand sich durch, trat hin¬
aus in den rückwärtigen Garten , schritt zwi¬
schen Bänken und Bäumen in der Hellen
Oktobersonne. Hinten, an der Dorotheen-
straße, das Denkmal der im Weltkrieg ge¬
fallenen Studenten ; er blieb stehn, blickt«
auf die frischen Kränze. Man vergaß sie nicht,
die Jugend von Langemarck—

Er ging über die Straße , hinüber zu dem
stillen Hegelplatz, sah sich den Kram an, der
auf dem Bücherkarren lüg. Da rief eine
Stimme, hell und klar: „Hallo, Mingard !"

Ein junger Bursch sprang hinüber , streckte
ihm die Hand hin. „Tag , Hellmut, was
machst du?"

Mingard legte da» Buch aus der Hand.
„Horst Wessel - du? Und hier bei der Uni-
versität - also soll die Arbeit doch endlich
anfangen?"

Der Student lachte. „Nee, so weit ist'« »och
nicht. Komm zufällig hier vorbei."

« » leichte» Borwurf klang au» MNgSrV»
Stimm «. „Draußen im Brunewald läßt du
dich auch nicht blicken — seit du zurück bist
au» Wien hat dich keiner mehr im Korps-
häuf« gesehen. Zwei Bänder hast du nun —
solltest dich wirklich mehr kümmern «m dt«
jungen Korpsbrüder ."

Si« Schatte« flog über da» Besicht de»
junge» Studenten ; leicht zuckt« di« Oberlippe.
„Wieviel Füchse find da? Fünf , sechs viel-
leicht! Wenn'» sechshundert wären ! Sollen
fechte« lernen, Säbel , Rapier — sollen zur
Mensur gegen Burschen, di« so blank sind
wie sie. Aber der wahr« Gegner speit auf
unsre Spielregeln . Trägt Stahlruten in der
Tasche. Messer, ficht auf sein« Art Er
stockt« plötzlich, fuhr langsam fort« „Diese
Veit, flehst du, dies« Zeit

„Nun — was ?" drängt « Mingard . „Im¬
mer noch so Verschlüssen? Was treibst du
«igentlich?"

Horst Wesftl hie« seinen « kick. „Besuch
mich mal", sagt« er, „dann will ich dich mft-
nehmen."

„Wenn ich nur Zeit hätte !" antwortet « der
Aelte»«. „Du weiH ja, daß ich im Sxamen
swh«.»

„Freilich, freilich", nickt« der Bursch. „Du
mußt büffeln! Einer mutz fechten, und der
andre mutz saufen. D«r mutz segeln und der
mutz bummeln und Berlin kennenlerue». Und
keiner

„Keiner — was ?" drängt » der Mediziner.
„Latz doch de« Füchschen ihre« Spatz, müssen
bald genug in» Geschirr und den Brotkarren
zieh«. Seit wann Predigst du Moral ?"

Sein Korpsbruder starrt« ihn an . „Ich?
hat da» mtt Moral zu tun ? Begreifst du denn
nicht, daß er nur um ein» noch geht in die¬
se« Tagen ? Rur um das »in« — Deutsch¬
land !" Sein Blick stach, zu Fäuste« ballten
sich seine Hände. Und flüsternd, gepreßt, ka¬
men di« Wort« aus seinen Lippen: „Sturm!
Sturm ! Sturm ! Läutet di« Glocken von
Turm zu Turm ! Läutet di« Männer , die
Greis«, die Buben , läutet, die Schläfer au»
ihren Stuben , läutet di« Mädchen hinunter
die Stiegen , läutet die Mütter hinweg von
den Wiegen! Läutet Sturm , daß die Erde
sich bäumt unter dem Donner der rettenden
Rache, wehe dem VoM , das heut« noch
träumt — Deutschsand erwache!"

Mingard dachte; „De» Junge brennt . In
Flammen steht er." Sr soagt«: „Was ist da¬
für ein Lied?"

„Ein Dichter schrieb «» — kein Mensch
kannte ihn in Deutschland, solang er lebte,
aber man wird ihn schon kennenlernen: Diet¬
rich Eckart hieß er." Horst Wessel lacht«.
„Wir singen sein Lied so uuter uns . Aber
man sollte es weit durch alle Gassen schrein:
dröhnen soll sie und gellen die Lust, rasen
im Donner der Rache — läutet die Toten au»
ihrer Gruft — Deutschland erwache!" Er
griff des Freundes Hand, drückt« sie fest.
„Leb Wohl, H-llmut — vielleicht hast du doch
einmal Zeit , trotz aller ExamenSnöte!"

Er nickte ihm zu. sprang mit leichtem Tritt
die Straße hinunter.

Mingard sah ihm nach: schlank war der
Bursch, hochgewachsen. Barhäuptig war er,
der leichte Morgenwind fegte durch das
Blondhaar . Eine Lederjoppe trug er, kurze
Lederhosen dazu; frei waren die Knie. An der
Ecke blieb er stehn, wandte sich noch einmal
um, winkte zurück mit der Hand. Wie ein
rechter Junge lacht« er — braungebrannt war
das Gesicht, edel di« scharfgebogene Nase.
Hoch die Stirn , helleuchtend die Augen.

Mingard nickte ihm zu. „Friesen", mur¬
melte er, „der junge, schöne, strahlende Frie¬
sen!" — Er ging hinüber zum Garten — lag
da nicht ein neuer Kranz an dem Totenmal
der 'Studenten ? Sein Auge siel auf die In¬
schrift, er las : JnvietiS victi victuri —

Etwas zog ihn zurück, ritz ihn , dem Korps¬
bruder nachzueilen. „Der Junge brennt ",
dachte er, „« verbrennt !" Aber er zwang sich,
beschleunigte den Schritt — hinein in di«
Universität . Gottverdammte» Examen!

*

Fischerstratz«, Hau» Nnmme» 80 — in der
kleinen Stube saßen drei junge Burschen auf
dem Bett ; vor ihnen beugt« sich eine alte
Frau über die Nähmaschine. Wieder ging die
Tür , ein vierter trat «in.

„Albert nicht da?" fragt « er.
Die Frau wandte sich. „Richard Fiedler?

— Nee, der Junge holt Wa«, wird gleich zu¬
rück sein." Si « stand auf. „N», denn will iL

nicht weiter stör' «, ick jeh in di« Küche rüb»
mit dem ollen Trampelkasten." Si « faßten an,
trugen ihr die Maschine hinüber . S» wa»
immer dasselbe Bild : stet» saß Frau Spren¬
gel bet ihrer Nähmaschine, stets stand sie aus,
ging in die Küche, wenn de» Sohnes Ka¬
meraden sich sammelten. Sie fragt « nicht,
sagt« kein Wort , ließ alle» geschehn— ab»
fl« wußte recht gut, was da vor sich ging.

Der Student kam, und mit ihm Albert
Sprengel , der Sturmsührer ; in seinem Sturm
ft diente Horst Wessel, seit er au» Wie« zu¬
rück war — auch sein jüngerer Bruder Wer¬
ner , der Jura studierte wie er. Die Bursche«
sprangen aus, begrüßte» dt« beiden.

Der Sturmsührer gab sei«« Befehl« „Also
vcht Uh» Versammlung im Gemeindehaus in
de» Neuen Grünstratz«. Dokto» Goebbels
spricht; Sturm 1 stellt den Saalschutz. Ich
fahr « erst mtt Horst nach Charlottenburg,
der hat dort de« Kommunisten noch wa» zu
sag««. Unsre Leut« warten aus dem Jüden-
hoft du, Richard, holst si« ab, bringst sie
zum Gemeindehaus, übernimmst die Leitung
im Saal , bis ich eintreff«. Ich weiß, daß ich
mich auf dich verlassen kann." Di« beiden
Burschen standen Aug in Aug; strohblond,
blauäugig der Sturmsührer Sprengel , dun¬
kel, mit flammendem Blick sein Truppführer
Fiedler . Sr hob den Arm, klappt« mit den
Hacken zusammen. Machte stramm kehrt,
ging mit den drei andern zur Tür.

Horst Wessel ries ihm nach: „Du ! Richard!
Mein Bruder kommt mtt euch heutabend —
Paß mir aus den Jungen !"

Truf Fiedler sah ihn an , lacht«. „Auf Wer¬
ner ? Keine Angst, den liebt jeder t« ganzen
Sturm — dt« Burschen lasse« sich totschlagen
für ihn ."

Mutter Sprengel »am au» iw» Küche,
brachte Butterbrote , für jeden zwei, hübsch in
Papier gewickelt. „Abendbrot", sagt« st«,
„steckt'S in die Tasche."

Fiedler und sein« Leut« sprangen die
wacklig« Stiege hinunter ; die beiden andern
folgten der alten Frau in die Küche. Kein
bißchen Zeit verlor st«, hockte im Augenblick
wieder über ihrer Nähmaschine. „Kannst du
dir nicht ein wenig Ruhe gönne», Mutter ?"
fragt« der Sturmsührer . „Ich Hab doch nun
ein« Stellung , verdien doch jetzt."

Die Fra « sah nicht auf. „Wer weitz, wie
lange det dauert . Und denn — du weißt doch,
Junge , daß es »ich anders jetzt. Ich mutz
klappern, das verscheucht trübe Jedanken.
Wenn'S mal nischt mehr iS mit der Arbeit,
könnt ihr mir gleich raustragen zum Kirch¬
hof!"

Ihr Sohn lachte. „So eilig ist»» ja nicht."
Sr küßt« st« rasch aus di« Stirn . „Nun muß
ich gehn, Mutter ."

Sie hob den Blick. „Gehst du mit Horst?
— Da«« ist*» gut, dann bin ich ruhig ."

*

Albert Sprengel saß in der Stadtbahn,
fuhr zurück von Charlottenburg . Er war un¬
zufrieden, hatte seinen Freund nicht mehr
reden hören in der Kommunistenversamm¬
lung. Si « hatten Krach gemacht wie ge¬
wöhnlich, hatten immer wieder das Wort ver¬
langt . Schließlich hatte man ihnen zugestan¬
den, datz Horst Wessel später in der Aus¬
sprache reden könne — aber Albert durfte
nicht länger warten , mußte zurück zu seinem
Sturm . Er stieg aus , lief durch die Gassen,
/Äd die Reue Grünstraße schwarz von
Menschsn, rings das Lokal von Rotfront-
ker« umstellt; Schupoleute dazwischen. Er
schlich sich durch, kam ins Gemeindehaus,
sagt« Bescheid. Auch drinnen viele Kommuni¬
sten — da war nichts zu bsfürchren, solange
Sturm 1 für Ordnung sorgte. Fiedler berich¬
tete ihm: Krach und Geschrei natürlich, im¬
mer wieder war Doktor Goebbels unterbro¬
chen worden; das war nun mal so, hüben wie
drüben. Man nahm den Redner in die
Mitte , zog hinaus in geschlossenem Zuge,
Truf Fiedler an der Spitze, Albert hinten
als letzter Mann — er nahm den gefährlich¬
sten Posten. Ruse genug: „Rot Front !",
„Heil Moskau!" — und dagegen: „Heil Hit¬
ler !" und „Deutschland erwache!" Aber man
ließ sie durch, machte unwillkürlich Platz, nir¬
gends kam es zu Zusammenstößen; die paar
Schupos waren heilfroh, datz alles so ruhig
sich abwickelte. Man kam zur Untergrund¬
bahn : das g"lt immer als Sicherheit, wenn
inan glücklich durch die Sperre war . Aus jeder
Haltestelle ließ der Sturmführer einige seiner
Leute ausstei-j .n, schärft« jedem Mann Vor¬
sicht ein: meingott, das war ja die größte
Schwierigkeit, ungefährdet nachhause zu
kommen, wenn si« einzeln nachts durch die
stockroten Straßen mutzte«, wo an allen
Ecken Mordgefahr lauert «!

Auf der Rückfahrt war plötzlich«in Gerücht
da, daß — weißderhtmmel, wie diese Ge¬
rüchte aufkamen: immer wieder waren sie da,
jeden Tag «nd jede Stunde , «nd kein Mensch
wußte, wie »Nd woher! Es hieß, datz Werner
Wessel fehle, er und noch vier Mann . Keiner
hatte sie beim Auszug aus dem Lokal ge«
sehn, keiner im Zuge durch die Straßen,
keiner auf den Bahnhöfen . Vielleicht waren
sie zurückgeblieben im Gemeindehaus; der
Sturmsührer beschloß sofort, sie dort zu su¬
chen — heraus aus der Untergrund und hin
zur Neuen Grünstraße . St« kamen zum Lo¬
kal, einer nach dem andern — nein, da wa»
niemand mehr. Also zurück, einzeln, wie « an

kam; erst an de» Ecke traf « an sich wieder.
Sprengel zählte sein« Leute: neu» Mami
hatte er noch. Aber di« Meng« der Rot«,
wa» reichlich angsschwolle«, vierhundert mach,
ten «» sein »nd mehr. Sie zogen di« Wall-
Pratze hinunter ; nun erst wurden sie
kannt und verfolgt — de» Stnrmführer ließ
di« Rote« nicht herankommen. Keiner seiner
Bursche« hatte «in Schießeisen, er allein bal-
lerte los, als ob ein halbe» Dutzend da he»
umknallten ; zehn, zwölf Schüsse gab «r ab.
Sie benutzten di« Stockung, rannten weit« ,
kamen glücklich zum Bahnhof Jnselbrück«;
da gab'» «in« neue Ballerei . Albert deckt« di«
Kameraden, bis si« durch di« Sperre Ware».
Sie hatten Glück, eben braust« der letzt«
Rachtzug in di« Hall«.

Der Sturmsührer betrachtet« sein, väm-
mer: keinem war eiu Härchen gekrümmt; «,
setzte sie heil ab, der Reihe nach. Di« zwei
letzten bracht« er selbst heim, zog dann allein
durch die Nacht. Er stiüch an den Häusern
entlang ; wie er auf den Molkemnarkt einbog,
stieß er hart auf einen verdächtigen Burschen.
Er prallte zurück, griff mit der Hand in di«
Tasche — lachte dann. „Du, Ho»st? Mensch,
wo kommst du her?"

Der Student erzählt«, «wtg lang« Hab« es
gedauert in Charlottenburg . Sie hätten ihn
am Ende doch nicht spreche« lassen wollen;
erst, als er zugesagt habe, daß aus jeder
ihrer Versammlungen jeder Kommunist soviel
reden könne, wie er Lust habe, habe man ihn
heraufgelassen. Tr habe di« Gelegenheit
gründlich ausgenutzt, Hab« sein Sprüchlein
brav heruntergebetet — mtt dem Erfolg,
datz hernach sich drei junge Leut« ihm ange¬
schlossen hätten , mit ihm weitergezogen seien.
Die halte er sicher; prächtig« Bengel seiene»,
Kerle, di« man brauchen könne in der SA.!

Dann sei er nachhause geeilt — unberührt
des Bruders Bett . Also Wied« auf di«
Gasse -

Sie liefen durch di« Straßen . Alle» Ie«r
um diese Zeit, die Kneipen geschlossen. Da, an
der Mühlendammschleus«, grade bei der Spar¬
kaffe, kam ein Trupp auf sie zu; jeder die
Hand in der rechten Rocktasche— Finger a«
Abzug, wie sie selber.

„Ringvereinler !" flüstert« der Student.
Der Sturmführ « antwortete : „Ne«,

Mensch, das sind keine Verbrecher! Rot«
Patrouille — Achtung!"

Sie gingen grad aus di« Burschen zu —
die stockten einen Augenblick; man sah, wie
sich die Hellen Hände langsam heraushoben
aus den Taschen.

„Paß auf, Horst", rief Sprengel , „sie zieh»
die Kanonen! — Ballern !"

Sie schossen beide — durch di« Rocktasche».
Drüben schrie einer auf —

„Den hat 's gehascht!" meinte der Sturm¬
sührer.

Die Kommunisten schleppten den verwun¬
deten mit.

Albert brachte seinen Freund nachhause,
wartete auf der Straße . Bald öffnete sich
oben ein Fenster. „Nun , ist Werner da?"

„In der Falle liegt er, schläft wie «in Ratz"
sagte der Student.

Der Sturmsührer nickte befriedigt. „Na,
dann kann ich ja auch zu Muttern ."

*

Am andern Abend kam die Nachricht, daß
Albert Sprengel mit ein paar Kameraden
verhaftet sei — wegen der Schießereien bei
der Jnselbrücke und der Sparkasse. Das War
nichts Sonderliches; war doch keiner von
ihnen, der nicht schon ein paar Nächte auf
dem Polizeipräsidium zugebracht hatte . Man
hatte auch da seine Verbindungen : durch
einen befreundeten Schupomann erfuhr Horst
Wessel, daß die Verhöre am nächsten Mor¬
gen stattfinden sollten. Er eilte zum Nlexan-
derplatz, stieg die Treppen hinauf — ach, er
kannte sich gut aus im Alex, brauchte sich
nicht erst zurechtfragen. Er lief aus und ab
auf dem dunklen Flur , wartete , trug in den
Händen eine mächtige Tüte , bis oben mit
Stullen gefüllt : Gefangene haben immer
Hunger, da drücken die Schupos «in Auge
zu. Endlich wurden die Kameraden vorge¬
führt ; als ersten brachte man den Sturm¬
führer zum Verhör. Der Student machte sich
an die andern , bot ihnen an aus seinem Füll¬
horn ; wechselte zwischendurch ein paar rasch
geflüsterte Worte. Er erfuhr bald, daß man
wiedermal die Falschen geschnappt hatte: all«
diese SA .-Männer waren gleich nach der
Versammlung nachhause gegangen, keiner vo»
ihnen hatte je eine Waffe besessen. Dann kam
Sprengel aus dem Zimmer, sofort stellt«
sich ein Wachtmeister ihm dicht zur Seite. Zu
gleicher Zeit wurden von der andern Seit«
drei Burschen vorgeführt ; Horst sah, daß «t
Kommunisten sein mußten. Er machte sich an
den Sturmsührer , hielt ihm di« Tüte hin, bot
auch dem Beamten an — der dankte. Aber
er wandte sich halb um, ließ Sprengel »uhiS
essen, tat so, als bemerk« « nicht».

D« Student bog de» Kopf zurück, ftagt«
leise: „Kennst du sie?"

Albert sah auf, kaut«, flüstert« »wischen«
durch: „Die? Jung «, dt« Ware« vorgester«
sicher nicht dabei! Sonst wär's anders g*
gekommen!"

„Wer ist «s denn?" fragte Horst Wessel.
Fortsetzung folgt-
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